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monatlich 60 fo
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„urch dir Pplk bezogen
1,65 Mk. e Beſtellgeld.

„Die Beue Welt
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durch die Poft nichk bezieh-
bar, koſtet monaklich 10 Pf.viertelfährlich 30 Pfg.
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Inlertionsgebühr
bekrägk für die 5geſpaltene
Pekitreile vder deren Raum
20 Pfg. für Wohnungs-,

Parkei- u. Gewerklchakksver
ſammlungs- Anzeigen 10 Pfg

Im redaktkionellen Teile
koaltet die Zeile 75 pfennig.

Inlerake
für die fällige Bummer

müllen [päkeſtens bis vor-
mittags halb 10 Uhr in der

Expedikion aufgegeben
[ein.
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Eingektragen ta die

Polkzeitungs-Tiſte
unter Dr. 7589
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mee

für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delißſch-Bftterfeld,
Raumburg- Weißenfels -Beiß, Wikkenberg Schweinitz, Torgau -Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Die Handels Kriſis.
„Weder laſſen ſich Zeichen eines ökono-

miſchen Weltkrachs von unerhörter Vehe-
menz feſtſtellen, noch kann man die in-

wiſchen eingeſetzte Geſchäftsbeſſerung als
eſonders i bezeichnen. Es er-

hebt ſich vielmehr die dritte Frage.
Nämlich, ob nicht wenigſtens für
eine längere Zeit allgemeine Geſchäfts-
kriſen nach Art der früheren überhaupt
als un wahrſcheinlich zu betrachten ſind.

(E. Bernſtein, Vorausſetzungen d. S.
Stuttgart 1899, S. 70.)

Wp. Wir befinden uns inmitten einer regelrechten allge
meinen Handelskriſis. Sie beſchränkt ſich weder auf beſondere
n noch auf beſondere Länder. Sie iſt ebenſo in
Deutſchland wie in England, Frankreich, Oeſtreich, Jtalien,
Belgien, Rußland, den Vereinigten Staaten von Nordamerika.
Sie iſt zuerſt in Rußland aufgetreten und ſchien einen lokalen
Charakter zu tragen. Die beſonderen ruſſiſchen Verhältniſſe

die Verelendung des Bauerntums und die chroniſche Finanz-
not des Staates haben aber bloß den Ausbruch der Kriſis
beſchleunigt, nicht ſelbſt die Kriſis hervorgerufen, die vielmehr
ein regelrechtes Produkt der kapitaliſtiſchen Entwickelung war.
Das zeigte ſich in dem hartnäckigen Charakter dieſer ruſſiſchen
Vorkriſis, darin, daß alle Mittel zu ihrer Eindämmung ver-
ſagten. Wenn auch die ruſſiſche Handels Kriſis eine ſehr be-
deutende Wirkung auf den induſtriellen und den Geldmarkt
Europas hatte, ſo war ſie doch noch nicht im ſtande, die ge-
waltige Vorwärtsbewegung der induſtriellen Produktion zu
brechen. Der Hauptſchlag kam im April, Mai vorigen Jahres

Nordamerika und traf gleich die Eiſeninduſtrie, d. h. das
ückgrat der geſamten modernen Jnduſtrie.
Ein New Yorker Handelsbericht von Mitte Mai 1900 ſchil-

dert folgendermaßen den damals auf dem amerikaniſchen Eiſen-
markt eingetretenen Umſchwung: „Der Stahl und Eiſenmarkt
war in den letzten Wochen in einem ſehr erregten und unſteten
Zuſtand. Die Preiſe ſind bedeutend gefallen und die Käufer
halten überall mit ihren Aufträgen zurück und kaufen nur ſo
weit als augenblicklich notwendig. Dieſer Zuſtand iſt ziemlich
plötzlich eingetreten, und da die Produktion während der letzten
Zeit zu einer enormen Höhe geſteigert wurde, ſo findet man
auf allen Werken eine bedeutende Anſammlung der Lager-
beſtände. Der diesmonatliche Bericht von den Hochofenwerken
zeigt, daß die Produktion den Abſatz weit überſteigt; die An-
häufung von Rohmaterial iſt nahezu beſorgniserregend.“ Da
hatten wir alſo bereits die vollendete Ueberproduktion.

Der Rückſchlag auf den amerikaniſchen Eiſenmarkt übertrug
ſich auf den engliſchen und dann auf das feſtländiſche Europa.
Bald wurde auch die Textilinduſtrie, dieſe empfindlichſte aller
Jnduſtrien in Mitleidenſchaft gezogen. Die ſchwankenden
Rohſtoffpreiſe trieben hier die Dinge auf die Spitze. Als
dritter im Bunde trat die Bauinduſtrie auf, die ſchon längſt
unter Geld und Materialteuerung zu leiden hatte. Nun wurde
alles andere mit in den Strudel gezogen. Jn direktem Zu

ſammenhang mit der Baukriſis ſteht, nach den Berichten der
Handelskammern, der Geſchäftsrückgang in der Bleiwaren-,
Holz, Farbeninduſtrie, im Schieferhandel, in den Ziegeleien,
in der Thonröhren-, Kalk- und Mörtelinduſtrie. Die Kriſis
in der Textilinduſtrie beeinflußte ihrerſeits eine Reihe von Jn-
duſtriezweigen. „Durch den allgemeinen Rückſchlag, den das
gewerbliche Leben in der Tegxtilinduſtrie um die Mitte des
Jahres erfuhr, ſind auch die Färbereien und Appreturanſtalten
in Mitleidenſchaft gezogen worden. Dem ſchlechten Ge-
ſchäftsgange in den Färbereien entſprechend, hat ſich der Kon-
ſum in Chemikalien und Farbſtoffen weſentlich vermindert und
muß das Ergebnis dieſer Branche als ſehr ungünſtig bezeich-
tet werden.“ (Bericht der Handelskammer Barmen.) Unter
der Kriſis in der Eiſeninduſtrie, Textilinduſtrie e. begann die
Maſchineninduſtrie zu leiden. Die elektriſche Jnduſtrie und
die Fahrradinduſtrie haben ſich auf eigene Fauſt in eine Ueber-
produktion hineingearbeitet, auch in der Konfektion machte ſich
ſeit längerer Zeit Geſchäftsflauheit geltend jetzt wurden ſie
erſt recht in die rückläufige Bewegung hineingezogen und för-
derten auch ihrerſeits den Rückgang. Es gehört zur Charakte-
riſtik der allgemeinen Handelskriſis, daß ſie alle lokalen, par-
tiellen Kriſenherde in ſich aufnimmt, überall verſchärfend, auf-
löſend wirkt und ſämtliche zerſtörende Wirkungen zu einen
alles niederreißenden Orkan vereinigt. Nun wurden auch die
Lederriemeninduſtrie, die Glasinduſtrie, die Waggonfabriken und
der Schiffbau mit ergriffen. Und als der Geſchäftsrückgang
allgemein wurde, ſahen ſich ſchließlich auch die Kohlenbergwerke
veranlaßt, die Förderung einzuſchränken und die Preiſe herab-
zuſetzen. Damit war der Kreis geſchloſſen, die allgemeine
Handelskriſis fertig. Der Ausgangs- und Endpunkt dieſes
Rundslaufs der Kriſis Eiſen und Kohle ſind keines-
wegs zufällig, ſie entſprechen wichtigen Produktions zuſammen
hängen. Doch iſt es uns diesmal nur darum zu thun, die
äußeren Umriſſe der Erſcheinung zu entwerfen.

Mehr als ein halbes Jahr brauchte die Kriſis, um ſich voll-
kommen auszubreiten und das Feld zu behaupten. Das
Kapital ſetzte ſich zur Wehr und verſuchte mit aller Macht,
der um ſich greifenden Geſchäftsſtockung Einhalt zu thun. Das
führte zu gewaltigen Kontraktionen und Erweiterungen auf dem
Markte Konvulſionen des Handels. „Der Stillſtand iſt
keineswegs allgemein und gleichmäßig in allen Geſchäftszweigen
eingetreten. Er hat ſich vielmehr auf verſchiedenen wirtſchaft-
lichen Gebieten durch eine Reihe von Schwankungen der Kon-
junktur nach oben und nach unten hin eingeführt, wie ſie ſeit
einer Reihe von Jahren in der Häufung und in dem Umſange
nicht zu verzeichnen geweſen ſind z. B. hat der Warenmarkt
die Erſcheinung gezeigt, daß ein Artikel von der Bedeutung der
Baumwolle zunächſt eine Preisſteigerung von ca. 100 Prozent
erfuhr, um hernach erheblich zurückzugehen. Ein ähnlich rieſiges
Hinaufſchnellen der Preiſe iſt in Wolle vor ſich gegangen, hat
jedoch bald wieder einem Sturze auf ungefähr den früheren
Preis weichen müſſen.“ (Handelskammer Hamburg.) Jn
gleicher Weiſe, faſt mit denſelben Worten berichtet der engliſche
Economiſt über die Vorgänge auf dem engliſchen Eiſenmarkt.
Noch ſtärker waren die Schwankungen auf dem Geldmarkt
wir erinnern an den großen Kursſturz in den Oktobertagen
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Der Dirat.
Eine Erzählung aus Oſtaſien von Ernſt T

5)

äumig.

Wir unterhielten uns mit leiſer Stimme und unſer Geſpräch

kam auf Tongking und ſeine Verhältniſſe. J„Es iſt doch ein ſchönes und reiches Land, in dem wir uns
befinden,“ flüſterte mein Kamerad, „ſchade, daß es in ſo n
fähige Hände gefallen iſt. Wenn man anſieht, wie unſinnig Die
Franzoſen bei ihrer Koloniſation zu Werke gehen, miißz man
den Kopf darüber ſchütteln. Ja, wenn hier deutſche Intelligene
und deutſche Ordnung a Reichtümer, die

rborgen liegen, zur Geltung kommen. g.bin jene Zeit s aren kaum die erſten Anfänge deutſcher
Kolonien vorhanden und wir hatten in unſerem welee
Poſten noch keine Kunde davon erhalten. Leiſe antwortete ich

r ſind die guten Deutſchen doch nicht n m
luſtig genug. Und faſt möchte ich ſagen Zum Glue de de
wenn ich auch glaube daß ſie aus dem fernen LandeVorteil zu ziehen verſtänden als die Franzoſen. ſo aweige h
doch nicht, daß dies dem Lande ſelbſt, das d d g.
kerung, den Eingeborenen, zum Segen gereichen wird. No

S bis jetzt vom Koloniſieren geſehen habe, binalledem, was ich bis jetzt i Ware Die Eegich zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Worte ce
afte Phraſe ſind. Sie al an aehahte denee er ſchon von der europäiſchen Krichaſe ha

Steuern müſſen ſie jetzt mehr zahlen als ruid bei den un-
wiß nicht väterlichen chineſiſchen Regierung. armen Teufel
abläſſigen militäriſchen Operationen werden die nmen und
von der Ernte und von ihren Familien fortgenor

r j Dienſte thun. tmüſſen wochenlang als Kuli Dien n drüben im engliſchen
Dabei iſt es nicht allein hier ſo. drüben imden de doch ſchon lange unter europäiſcher Herrſchaſt r

iſt es nicht beſſer. Trotz des ungeheuren Rei ſtum tionen
Fruchtbarkeit des Landes müſſen jghraus. jg J n
am Hungertuche nagen, fallen der Peſt und de

Expedition

Opfer, weil eben die engliſche Steuerſchraube ein granſames
Jnſtrument iſt.“

„Und ſo giebt's noch viele Beiſpiele. Vom Nutzen der
Kolonien kann nur der Großkapitaliſt reden, der ſein Kapital
über das Meer ſchickt, um à tout prix fette Dividenden ein
zuheimſen, auch der Händler, der die dummen Eingeborenen
tüchtig über das Ohr zu hauen verſteht. Vielleicht auch der
Offizier und der Regierungsbeamte, die hier Avancement und
gut bezahlte Stellen finden, und die obendrein vom Philiſter
in der Heimat mit bewundernden Blicken angeſtarrt werden.“

„Wenn man nun gar erwägt, mit welchem Menſchenmaterial
die Kolonien erobert und gehalten werden. Kennſt Du die
Geſchichte der engliſchen und holländiſchen Kolonialarmee
Ueberall, wo man hinblickt, ſind es verunglückte und geſcheiterte
Exiſtenzen geweſen, die, dem Triebe nach Abenteuern folgend,
ſich in den Dienſt der Hab- und Herrſchſucht geſtellt haben. Jm
Auge der geſellſchaftlichen Moral ſind es Gefallene, Ver-
lorene und dabei waren es doch die Verhältniſſe jener Ge
ſellſchaft ſelbſt, die dieſe Leute ſtraucheln und fallen lietzen, ſie
zum käuflichen Söldner machte.“

„Jch brauche ja gar nicht ſo weit zu gehen.
mich an! Vor allem Dich

„Ach was!“ unterbrach mich leiſe und haſtig mein Freund,
„das Schickſal des einzelnen kommt bei den großen Kultur-
fragen nicht in Betracht. Dieſelben müſſen vom allgemeinen,
vom nationalen Standpunkte aus betrachtet werden. Es wird
die Zeit kommen, wo das Abendland an die verſchloſſenen
Pforten des chineſiſchen Koloſſes klopfen wird. Dann dürfte
Deutſchland nicht zurückſtehen hinter den Franzoſen, Ruſſen und
Engländern, die wie gierige Wölfe auf den Augenblick warten,
wo ſie von dem plumpen himmliſchen Reiche ein tüchtiges Stück
an ſich reißen können. Schon heute hat ſich die deutſche
Handelsflagge in den Gewäſſern des Gelben Meeres Achtung
verſchafft, und es bedürfte nur zu geeigneter Zeit eines mutigen
Handelns ſeitens des Reiches um uns eine Kolonie zu ſchaffen,
die mit dazu beiträgt, daß viele Menſchen und Kapitalien der
Nation erhalten bleiben, die ſich jetzt in allen Erdteilen und
zum Nutzen andrer Nationen zerſplittern und verlieren.“

Jch konnte die Anſchauungen Nagels nicht teilen und wollte
ihm meine Bedenken mitteilen.
Worte kommen, ſondern fuhr fort:

Sieh' Dich und

Er ließ mich aber nicht zu
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1900. Die Geldklemme wurde nur zeitweilig und ſcheinbar
überwunden und es gelang dem Kapital, trotz aller An
ſtrengungen, nicht, der Kriſis Einhalt zu thun, die mit dem
Beginn des Jahres 1901 bereits öffentliche, amtliche und all-
gemeine Anerkennung fand und die Situation beherrſcht.

Ein beſonderer Charakterzug der gegenwärtigen Handelskriſis
iſt es, daß ſie ſeit lange vorausgeahnt und geſagt wurde und
dennoch überraſchend kam. Seit 1896 haben die Handels-
zeitungen vor übermäßigen Gründungen, vor übertriebener
Spekulation gewarnt und von Zeit zu Zeit Alarmartikel über
die hereinbrechende Handelskriſis losgelaſſen. Auch die Handels-
kammern übten äußerſte Vorſicht in der Beurteilung der Si
tuation. Allein die böſen Ahnungen es konnten nur
Ahnungen ſein, denn wiſſenſchaftliche Erkenntnis der Hand ls-
kriſen iſt nur vom revolutionär ſozialpolitiſchen Standpunkte
möglich wurden durch den immer großartiger ſich entfaltenden
Aufſchwung regelmäßig zu Schanden gemacht, die Kaſſandra-
rufe wurden infolgedeſſen ſpärlicher und fanden kaum mehr
Beachtung. Die Sozialreformer beeilten ſich, die ungeſtörte
Aufwärtsbewegung der kapitaliſtiſchen Jnduſtrie, frei ins Un-
endliche, als eine Art Offenbarung ihren Gläubigen vorzulegen,
und machten ein breites Geſeire über die Segnungen der Pro-
duktionsentwicklung, wobei ſie die Kleinigkeit aus dem Auge
ließen, daß dieſe Produktionsentwicklung die auf Ausbeutung
beruhende Entwicklung des Kapitals iſt. Aber da gerade
kam der Zuſammenbruch. Das war nun allerdings eine Ueber-
raſchung. „Niemand hat wohl an einen ſo plötzlichen Rück
ſchlag, wie er thatſächlich eingetreten iſt, geglaubt.“ (Jahresb.
der Börſe zu Eſſen „Wer vor einem Jahre, auch nur
von der Möglichkeit eines Rückſchlags ſprach, der konnte ſicher
ſein, von der großen Maſſe der unerſchütterlichen Optimiſten
als Schwarzſeher verſchrieen zu werden wer es gar gewagthätte, beſtimmt vorauszuſagen was wirklich eingetreten iſt, den

hätte man für einen eitlen Thoren erklärt.“ (Frankf. Zeitung.)
Wie jetzt die Dinge ſtehen, illuſtriert am beſten ein Vergleich

der Börſenkurſe. Es notierten:
e uHöchſt. Kurs Kurs am Niederſter

9 22. Mai Kurs1900 1901 1900
3proz. preußiſche Konſols 89,10 88 84,80
Türkenloſe 125,25 112,90 104,90Deutſche Bank 214,60 202,90 181,40Concordia-Bergwerke 373,50 282,75 250,00
Gelſenkirchen 229,75 177,00 177,25
Harpener 245,00 177,10 166,90Norddeutſcher Lloyd 133,00 116,00 105,25Schuckert El. Gen. 240,60 152,50 165,75
Biel. M.-Fabrik Dürkopp 291,00 184,50 200,00
Kaſſeler Treber Akt. 336,75 177,00 172,00
Löwe u. Ko. 391,00 302,25 320,00Stettiner Vulkan 277,00 205,90 184,60
Rh.-Weſtf. Kalkwerke 138,10 104,75 104,00

Man kann dieſe Zahlenreihen dahin zuſammenfaſſen, daß
der niedrigſte Stand der Aktien zur Zeit des Kursſturzes im
Oktober 1900 zur Norm für die jetzige Kursbewegung dient,
das heißt die akute Tageskriſis iſt zu der auf längere Zeit
berechneten periodiſchen Handelskriſis geworden.
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„Gewiß, auch mir ſind öfters ähnliche Gedanken, wie Du
ſie vorhin zum Ausdruck brachteſt, aufgeſtiegen manchmal
kamen mir ſogar die phantaſtiſchſten Jdeen. Wir Deutſche
hier in der Legion haben ja doch kein Herz für die Sache, für
welche wir kämpfen müſſen. Wenn ich dann ſo an die An-
fänge der ſpaniſchen oder engliſchen Kolonien in Amerika,
Indien oder ſonſt wo dachte, wo einzelne kühne Abenteurer
ahnbrechend geweſen ſind und ihren Mutterländern zu den

reichſten und größten Beſitzungen verholfen haben, dann über-
fiel mich oft das Verlangen, ein gleiches zu thun, um wenigſtens
etwas auf der Welt geleiſtet zu haben. Alle Deutſchen, die
hier zähneknirſchend unter der Trikolore dienen, möchte ich dann
zu einem gemeinſamen, verwegenen Handeln hinreißen, ſie
ſollten unter meiner Führung das welſche Joch von ſich ſchütteln,
im Verein mit der unzufriedenen Bevölkerung die Franzmänner
vertreiben und dann könnten hier vielleicht die deutſchen
Farben wehen

„Doch das ſind unſinnige Träume, wie ſie nur bei unſerem
inhaltloſen, öden Leben und in der Tropenhitze entſtehen
können. Die Wirklichkeit

Ein ängſtliches Blöken unterbrach Nagels Phantaſien. Das
Schaf bewegte ſich unruhig in ſeinem engen Gefängnis
Der Tiger war in der Nähe. Drei der Wände des oben
offenen Verſchlages wurden von ſehr hohen Pfählen gebildet
ſo daß ein Sprung des Tigers über ſie unmöglich war. Die
unſerem Fenſter zugelegene Seite war bedeutend niedriger.
Der Räuber mußte ſeine Beute im Schußbereiche unſerer Ge
wehre zu faſſen ſuchen.
Geräuſchlos ſchoben wir unſere Flintenläufe durch die Fenſter

öffnung.
„Nicht gleichzeitig ſchießen raunte mir Nagel zu. „Du
feuerſt zuerſt

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres-
Jm Eifer. Amtsrichter: Na, Angeklagter, halten

Sie uns nicht länger auf es iſt bereits ein Uhr! ge
ſtehen Sie doch den Diebſtahl ein Jhre Frau wartet jeden
falls auch mit dem Eſſen auf Sie!

(Fliegende Blätter.)



Die Handelskriſis iſt bereits ſo allgemein und offenkundig inErſte an en daß ſie e keiner ar
lege mehr bedarf. Die Bankkrachs und die induſtriellen
Falliſſements hören ja gar nicht mehr auf. Die Bauthätigkeit
liegt darnieder. Ueberall finden Arbeiterentlaſſungen ſtatt,
Kürzungen der Arbeitszeit, Lohnreduktionen.

Selbſt ein ſolch ſkrupelloſes Kapitaliſtenorgan wie die Köln.
Zeitung ſchreibt: „Die Lage der Arbeiter iſt zweifellos eine
weſentlich ungünſtigere, als vor einem Jahr.“ Bald
wird es auch in den ſtatiſtiſchen Nachweiſen über Kinderſterb-
lichkeit, Krankheiten c. zum Ausdruck kommen. Die Kranken-
kaſſen ſpüren die Wirkung der ſteigenden Arbeitsloſigkeit und
des verminderten Arbeitereinkommens ſchon längſt.

Es genügt nicht, die Handelskriſis zu konſtatieren, ſie muß
erklärt werden. Denn ſie bedingt nicht nur einen Notſtand,
ſondern ſie hindert ſehr weſentlich die Machtentfaltung der ge-
werkſchaftlichen Organiſation.

Tagesgeſ chichte.

Halle a. S
Hat Bülow Charakter

Der Vorwärts bringt anläßlich der Bülowſchen Bismarck-
Weihrede folgende niedliche Notiz

Das Berliner Tageblatt verfällt vor lauter Begeiſterung in
Bülow Beleidigungen. Es hält zwar die Feſtrede (zur

Enthüllung des Bismarck-Denkmals) für „eine That“, ſchließt
aber mit der folgenden Unverſchämtheit: „Sich treu ſein heißt
Charakter haben, und Graf Bülow hat geſtern im A t
ſeines Meiſters und im Angeſicht ſeines Herrn gezeigt, daß er
auch Charakter hat.“ Nanu! Hat denn das B. T. jemals
daran gezweifelt? Wenn wir nicht irren, hat es bereits vor
Jahr und Tag die Welt wie folgt informiert: „Wie wir aus
zuverläſſigſter Q af Bülow entſchieden
Charakter.“

20. Juni 1901.

ngeſich

Quelle erfahren, hat Gr

Noch mehr Soldaten?
Vor wenigen Tagen ging die Notiz durch die Zeitungen, daß

der württembergiſche Staatsminiſter von lobenswerten Spar-
abſichten in den Reichs-Reſſorts geſprochen habe. Wir wagten,
einen gelinden Zweifel zu hegen, ob dieſe Sparſamkeit ſich auch

9 R mm 9 p. Do o 9auf militäriſche Ausgaben erſtrecken würde. Der Zweifel war
berechtigt. Denn immer mehr gewinnen die Gerüchte an
Stärke, die eine neue Heeresvermehrung proph n, obwohlſezeien,
der Kaiſer in ſeiner letzten Rede in Cuxhaven ausdrücklich be-
tont hat, daß nach ſeiner Meinung der europäiſche Friede auf
Jahre hinaus ſichergeſtellt ſei. Trotzdem kommen Meldungen,

denen die Friedenspräſenzſtärke des Reichsheeres dadurchnach d
verſtärkt werden ſoll, daß ſämtliche Regimenter der Jnfanterie
auf drei Bataillone gebracht werden. Es wird behauptet, an
die Zollkonferenz der Miniſter habe ſich eine Konferenz über
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laufen. Ob die Abſicht wirklich beſteht, kann man heute nicht
konſtatieren. Eugen Richter meint, Bülow würde es auf
einen Militärkonflikt in dieſer Zeit gerade nicht ankommen
laſſen. Konflikt? Nun, das Zentrum hat ja ſo gut gelernt,
über den Stock zu ſpringen, und die Konſervativen jubeln der
Heeresvermehrung wie immer entgegen.

Jm übrigen enthält die Cuxhavener Rede des Kaiſers auch
folgende Stelle: „Wir haben uns, trotzdem mir noch
keine Flotte haben, ſo wie ſie ſein ſollte, den Platz
an der Sonne erkämpft.“

Erſcheint dem Kaiſer die Flotte überhaupt noch nicht groß
genug, oder bezieht ſich ſeine Bemerkung, daß wir noch keine
Flotte haben, wie ſie ſein ſollte, nur darauf, daß die vom
Reichstage bewilligten Schiffe noch nicht gebaut ſind
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Die Sächſ. Arb. Ztg. ſchreibt Jedes Jahr nach Beendi-
gung der Landwehr- und Reſervemänner Uebungen gehen uns
Zuſchriften von ſolchen, die dieſe Uebungen durchmachten, zu,
aus denen durchweg eine große Erbitterung über ihre Erleb-
niſſe ſpricht. Ja, man muß ſagen, daß es danach oft ſcheint,
als ob man mit einer gewiſſen Genialität den Leuten die Luſt
an der Verteidigung des Vaterlandes gründlich austreiben
wollte. Auch diesmal haben Reſerviſten und Landwehrleute
hie und da wieder recht ſchlimme Erfahrungen in dieſer Be
ziehung gemacht. Wir wolle u Nutz und Frommen der
Oeffentlichkeit herausgreifen, was uns über eine Landwehr
kompagnie des Jnfanterie Regiments Nr. 178 in Kamenz be
kannt wurde. Schon der Empfang der Leute durch den Herrn
Hauptmann war außerordent ermunternd. Die „Begrü-
ßungs“-Rede beſtand in der Hauptſache in einer donnernden
Philippika gegen die böſe Sozialdemokratie. Na, das mag
noch hingehen, weil das jetzt ſo Mode, wohl gar Vorſchrift iſt,

es kommt alſo da höchſtens die Verſchiedenartigkeit des Tones
in Frage, der hier freilich ein ſehr ſcharfer, rückſichtsloſer ge
weſen iſt. Das fiel um ſo mehr auf, auch den Nichtſozialdemo-
kraten, weil gar keine beſondere Veranlaſſung dazu vorlag.
Die Mißſtimmung vieler der Eingezogenen war dadurch von
vornherein provoziert. Natürlich wurde auch nach c ialdemo-kratiſchen Blättern geſucht, ſelbſtredend mit Null ig; wer

wird denn ſo unvorſichtig ſein und ſozialiſtiſche Blätter mit
in die Kaſerne hineinnehmen! Der Dienſt ſelbſt war äußerſt
ſtreng und lang, zum Unterſchied von dem anderer Kompagnien.
Beſondere Erbitterung rief aber die Behandlung W alten
Mannſchaften hervor. Der Herr Hauptmann nannte die Leute
Schlappſchwänze, Kaſernenkorrektionäre „ich trete Euch tor“,
und dergleichen Liebens würdigkeiten mehr. Die Kompagnie
muße bei ſtrömendem Regen von früh 5*/4 Uhr bis nach 10 Uhr
auf dem Erxerzierplatze Gefechtsübungen machen, ſo daß die
Mannſchaft bis auf die Haut durchnäßt war und ihr das
Waſſer in den Stiefeln ſtand, ohne daß ſie eher einrücken
durfte. Am ſelben Tage war abends nach 8 Uhr erſt Appell;
am nächſten Tage meldete ſich ein großer Teil der Mannſchaft
krank. Einmal ſollten die Leute zuſammentreten, was der
Herr Hauptmann mit dem Befehl anordnete: „Kommt mal
her, Jhr Kaffern.“ Da wäre den Leuten aber bald die Galle
übergelaufen. Mehrere bemerkten verſtohlen „Wir ſind keine
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Kaffern“, worauf einer im Hintergrunde das mit einem „Sehr
richtig bekräftigte. Dieſer Vorgang brachte den Hauptmann
ganz gewaltig in Zorn. Einem, der einen großen Schnurr-

„Jhr Bart hängt ja wie ein Ratten
ſchwanz in die Schnauze.“ Ein Lehrer, der nicht ſo recht mit
fort konnte, mußte ſich ſagen laſſen: „Na, was ſollen denn
die Kinder bei Jhnen lernen, wenn Sie hier nichts bringen“
und ähnliches mehr. Daß unter ſolchen Umſtänden auch das
letzte Fünkchen Luſt und Liebe zum Militär verloren gehen
muß, iſt klar. Beim Abgange demonſtrierten die Leute da-
mit gegen den Hauptmann, daß ſie ihn faſt gar nicht be-
achteten, während vom Sekondeleutnant, der ſehr liebenswür-
dig mit den Mannſchaften verfuhr, herzlich Abſchied genommen
wurde. Ob ſich der Herr Hauptmann daraus etwas machen
wird, iſt ja die Frage.

bart hatte, bemerkte er:

„Frau Singer!“
gen über di

Arbeiter, ein Organ zur Verblödung katholiſcher Arbeiter,
berichtet ganz ernſthaft von den „ſechs reichen Soci-Juden“

Singer, Herzfeld, Schoenlank, Gradnauer, Stadthagen,
Haaſe und fügt dann folgende Geſchichte hinzu:

„Und dieſe reichen Juden, wie Singer, deſſen Frau auf der
letzten Welt Ausſtellung in Paris einen Halsſchmuck aus-
geſtellt hat, deſſen Wert in die Millionen geht, ſchämen ſich
nicht, mit dem Gelde der Arbeiter ſich dafür bezahlen zu
laſſen, daß ſie der Partei angehören und vielleicht manchmal
eine Rede thun.“

Unmittelbar nachdem dieſe Geſchichte ruchbar geworden, hat die
ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands beſchloſſen, die Frau
Singer nebſt ihrem Halsſchmuck zu beſchlagnahmen und ſie
gründlich zu gunſten der Partei zu expropriieren. So iſt denn
Genoſſe Singer ſchnell wieder um ſeine Frau gekommen, die
ihm das katholiſche Blättlein großmütig verliehen hat.

Land wirtſchaftliche Kammern in Württemberg.
Die Abgeordnetenkammer nahm am Mittwoch mit 58 gegen

14 Stimmen einen Antrag an, durch den die Regierung auf-
gefordert wird, für jeden der vier Kreiſe eine landwirtſchaft-
liche Kammer zu errichten. Ein Antrag der deutſchen Partei,
welcher ſich für eine Zentralkammer ausſpricht, wurde mit 39
gegen 32 Stimmen abgelehnt.

Chriſtliche Nächſtenliebe und die Aermſten der Armen.
Auf dem Kongreß deutſcher Strafanſtalten teilte Oberjuſtiz-

rat Schwandner-Schwäb.-Hall mit, daß in ſeiner Anſtalt die
„Landſtreicher“ täglich 11 Stunden mit Steinbrucharbeiten be-
ſchäftigt würden. Dieſe Maßregel habe ſich weit wirkſamer er
wieſen als eine Koſtſchmälerung. Auch Geheimrat Kopp-Frei-
burg i. B. und Regierungsrat Dr. v. Engelberg- Mannheim
konnten von ähnlichen Maßregeln im Badiſchen berichten.
Meiſt werde ſchwere Arbeit und Koſtſchmälerung für die
Stromer (die meiſt erſt durch unſere famoſe Geſellſchafts- und

„Stromern“ gemacht worden ſind) in
erreicht wurde, daß die Zahl

ingelieferten Bummler von 25 000 auf 6000--8000 her-
n Ludwigshafen hätten die Vagabunden in der
angeſchrieben: „Jn Mennem (Mannheim) giebts

nix zu freſſe, und ſchaffe (arbeiten) müſſe wir aa no! Vorſicht!
Net nievergehe!“ (Heiterkeit.) Regierungsrat Schwab- Stuttgart
glaubt, daß man ohne ſchärfere geſetzliche Beſtimmungen die
Landſtreicherplage nicht los werden würde. Die Koſtſchmälerung
und ſchwere Arbeit ſeien gute Vorläufer hierfür, und ſie hätten

lnwendung gebracht, wodurch es
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ſich auch in Fi ſo bewährt, daß in rerreſa
auch vor den württembergiſchen Anſtalten gewarnt werde.
(Heiterkeit.) Die „Heiterkeit“ der Herren bei der Behand-
lung eines der traurigſten Kapitel unſeres ſozialen Lebens iſt
für das Chriſtentum dieſer Art Chriſten ſehr bezeichnend.

Krawatte und Eidesleiſtung.
Jm Harburghr Volksblatt leſen wir den Bericht über eine

Schöffengerichts Verhandlung gegen einen Arbeitgeber, in der
als erſter Zeuge ein Arbeiter Rabitz vernommen wurde. Jn
dem Bericht heißt es: Der Richter, Aſſeſſor Neumann, ſtellt
S die Frage an ihn, ob er Anwinger der Sozialdemo-
ratie ſei. Der Zeuge antwortet mit Nein, worauf der Rich

ter ſagt: „Trotz des roten Schlipſes nicht? Jch brauche Sie
alſo nicht beſonders auf die Heiligkeit des Eides aufmerkſam
zu machen.“ Der Zeuge wird hierauf vereidigt. Wir möchten
wohl wiſſen, in welchem Zuſammenhange Eid, Sozialdemo
kratie und rote Krawatte ſtehen, daß ſie von einem Richter in
öffentlicher Gerichtsverhandlung in Beziehung zu einander ge-
bracht werden. Der Eid hat weder mit der Sozialdemokratie
noch mit der Bekleidungsinduſtrie etwas zu thun. Meineide
ſind ſchon von Konfervativen, Nationalliberalen und in anderen
politiſchen Lagern geſchworen worden, und gewiß auch von
Leuten, die weder einen roten, noch überhaupt einen Schlips
getragen haben. Und was die rote Farbe einer Krawatte an-
betrifft, ſo hat dieſe mit der Sozialdemokratie genau ſo wenig
zu thun, wie ein ſchwarzer Strumpf mit der Umdrehungs-
geſchwindigkeit der Erde. Es hat eine Zeit gegeben, wo die
anerkannteſten Staatsſtützen, die feudalſten Kavaliere, ſogar
Oberſtaats- und Staatsanwälte in dem Tragen einer roten
Krawatte den ſichtbaren Ausdruck geläutertſten Bekleidungs-
geſchmacks erblickten.
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Der geiſtesgeſtörte Hauptmann. Zu dem von uns er
wähnten Graudenzer Fall, an den die Kroſigk-Affaire erinnerte,
wird dem Vorwärts aus Leſerkreiſen geſchrieben

Es war der Hauptmann Beſſer, Chef einer Kompagnie des
8. Oſtpreußiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 45, damals in
Graudenz, der Unteroffiziere und Mannſchaften jahrelang
à la Kroſigk bis zur Empörung gequält hatte. Vom Feld-
webel bis zum letzten Rekruten ſetzte die geſamte Kompagnie
eines Morgens dem Kommando „Stillgeſtanden“ und „Ge-
wehr auf“ Ungehorſam entgegen und verharrte in paſſivem
Widerſtand. Es erfolgte Verhaftung und Abſtrafung der
ganzen Kompagnie zu grauſam langen Strafen. Und als
Schreiber dieſer Zeilen 1871/72 bei der 2. Kompagnie des-
ſelben Regiments ſeiner Militärpflicht genügte, befanden ſich
noch viele der Unglücklichen hinter Kerkermauern von Be-
gnadigung war keine Rede, obſchon bald nach der Meuterei
Hauptmann Beſſer infolge Wahnſinnsausbruchs entlaſſen und
wenige Jahre darauf in tiefer Geiſtesumnachtung verſtorben
war!
Wegen Majeſtätsbeleidigung wurde in Chemnitz nach

der dortigen Volksſtimme der 71 Jahre alte, aus Berbers-
dorf bei Hainichen gebürtige, noch nicht vorbeſtrafte Weber
Dienelt zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Jtalien. Die Sozialiſten im Parlament.

jüngſten Debatte über das Budget der auswärtigen Angelegen-heiten bekämpfte die reaktionäre Oppoſition ſchac den Miniſter

Prinetti, der das Verbrechen begangen hatte, die Rechte zu
verlaſſen, um in ein Miniſterium der Linken einzutreten. Das
wahre Ziel der Fehde war, die Regierung zu ſprengen und
eine Kriſe herbeizuführen. Die Sozialiſten forderten vorgeſtern
mit den andren Gruppen der äußerſten Linken ein ablehnendes
Votum gegenüber dem Dreibund bei der Abſtimmung ſtimm-
ten ſie allein gegen die Regierung. Dagegen beſchloſſen ſie
geſtern in geheimer Abſtimmung, bei dem Budget der aus-
wärtigen Angelegenheiten für die Regierung zu ſtimmen; hier-
bei leitete ſie die Erwägung, daß der Sturz des Miniſteriumsbezüglich der auswärtigen Politt keine Beſſerung, aber bezüg-

lich der inneren Politik eine Verſchlechterung bringen würde.
Das Kabinett wurde mit einer Mehrheit von 29 Stimmen
gerettet; die Zahl der ſozialiſtiſchen Stimmen betrug 15. Die
Folge dieſer Vorgänge ſind immer wütendere Angriffe der
Reaktionäre gegen die Sozialiſten.

Holland. Holländiſche Pferde für die Eng-
länder. Die auf den holländiſchen Märkten wohlbekannten
Pferdehändler Hubloth u. Levy müſſen der engliſchen Regierung
4000 Pferde für Transvaal liefern. Die beiden Händler be-
finden ſich jetzt in Holland, um zu dieſem Zwecke Pferde anzu
kaufen. An verſchiedenen Orten in Groningen, Gelderland
und anderen Provinzen werden Muſterungen gehalten und
Pferde gekauft. Dieſe für Transvaal beſtimmten Pferde müſſen
5 bis 12 Jahre alt, ungefähr 1,52 bis 1,58 Meter groß ſein
und dürfen nicht mehr als 350 Gulden (600 M.) koſten. Das
iſt nun das Ergebnis der großartigen Proteſtverſammlungen,

Jn der

Schlüſſelburger Feſtung.
5Aufzeichnungen

Dreizehn Jahre

der Ludmilla Alexandrowna Wolkenſtein.
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muß nur begreifen, as heißt, keine Freundesſtimme z
hören, kein Freundesantlitz zu ſehen, keine Möglichkeit eines
Gedanken- oder Empfindungsaustauſches mit einer 'menſchlich
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Trotz der ungeheuren moraliſchen Bedeutung dieſer Zu-
ſammenkünfte, wie teuer, wie lieb ſie ihnen auch waren, ſo
verzichteten die Gefangenen doch ſofort darauf, ſobald die Be-
hörde öffentlich verkündete, daß ſie dieſelben nur „je nach dem
Betragen“ gewähren würde, daß ſie alſo gewiſſermaßen als
Einwirkung auf die Gefangenen, als Mittel, deren Solidarität
zu beeinträchtigen, die Erlaubnis zu handhaben gewillt ſei.
Auf keine Art und Weiſe, in keinem einzigen Falle gelang es
dem Feinde, die Einigkeit dieſes Häufleins Revolutionäre zu
zerſtören, ſie durch irgend eine That in ihren eigenen Augen
zu erniedrigen auch vermochten ſie nicht, Flehen oder Bitten
um Gnade, um Erleichterung der Strafen u. ſ. w., von den
Gefangenen zu erpreſſen, trotz der häufigen Andeutunoen der

mc..e t OÄ. e h —6—0O0o 000900000 h
2

ie Revolutionäre kämpften immerfort gegen ihre Feinde
und ſtellten ſie vor die Alternative: Töte uns oder laß ab von
den Verſuchen, dieſes unerträgliche Syſtem durchzuführen! Jn
den erſten Jahren zog die Behörde das erſtere vor, ſpäterhin
ergab ſie ſich in das zweite. Aber bevor ſie ſich in das zweite
fügte, machte ſie noch ihre letzte fürchterliche Argumentation
in grauſamer Weiſe geltend. Das keollektive Verzichtleiſten
der Gefangenen auf die gemeinſchaftlichen Spaziergänge,
welches das Syſtem der Veruneinigung zu Schanden machte,
rief bei Herodes einen unbeſchreiblichen Wutausbruch hervor.
Schläge, Miß handlungen der grauſamſten Art von ſeiten der
Aufſeher, öffentliches Klopfen und andere Widerſetzlichkeiten
von ſeiten der Gefangenen, um die Ueberführung ins Alte
Gefängnis zu provozieren, erneute energiſche Ausfälle des
Herodes, vermehrte Erkrankungs- und Sterbefälle bei den Jn-
haftierten das alles folgte jetzt in erſchreckend raſchem
Tempo auf einander.

Um dieſe Zeit erklärte der ins Alte Gefängnis über-
führte Gratſchewski ſeinen Nachbarn, daß er für thätliche
Beleidigung ſeine Hinrichtung fordern würde und führte auch
ſein Vorhaben aus. Dies geſchah im Jahre 1888. Die
Energie der Behörde fing ſchon damals an zu erlahmen, und
ſo erklärte denn auch der Feſtungskommandant Gratſchewski
für geiſtesgeſtört und „Unzurechnungsfähige werden nicht ge-
richtet araufhin erwiderte Gratſchewskt, wenn man ihn
nicht hinrichten wolle, werde er ſich ſelbſt töten. Eines Abends
ertönte plötzlich ein fürchterlicher unmenſchlicher Schrei, gleich
darauf verworrene Laute, dumpfe Töne einer verroſteten
Klingel, zur Wachtſtube des Wachtmeiſters führte ver-
worrene Stimmen der ſonſt lautloſen wachthabenden Unter-
offiziere wurden hörbar und endlich drang Dunſt und Rauch
in die Zellen. Ein ſchwaches kurzes Stöhnen war vernehm-
bar, darauf das Geklapper eilig aufgeriſſener Thüren, da-
zwiſchen die Stimme des Aufſehers und des Arztes. Zuerſt
konnte man gar nicht faſſen, was da vorging aber eins ſtand
feſt, daß mit Gratſchewski etwas Grauenhaftes vorgegangen
ſein mußte. Der Auſſeher und der Arzt entfernten ſich bald
darauf, und dann herrſchte wieder die gewohnte unheimlich
grauſige Stille im Gefängnis nur der Dunſt und der Rauch,
und der brenzliche Geruch von verbranntem Zeug und etwas
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Organiſchem blieb auch noch in den folgenden Tagen in der
Luft. Nachher erfuhr man erſt, daß Gratſchewski ſich mit
Petroleum übergoſſen hatte, anzündete und ſo bei lebendigem
Leibe vor den Augen der verwirrten Aufſeher verbrannte.

Dieſer ſchreckliche Heldentod, der die Reihe der faſt die
Hälfte der urſprünglichen Zahl der Jnhaftierten betragenden
Todesopfer beſchloß, hatte augenſcheinlich ſogar die Nerven der
Behörde erſchüttert. Beim Scheine dieſer „Leuchte“ hatte ſie
endlich begriffen, daß ihr weiteres Beharren auf Befolgung
der Jnſtruktion wohl den Tod aller übrigen Gefangenen zur
Folge haben könne, aber niemals deren Unterwerfung unter
das unausſtehliche Syſtem herbeiführen würde. Und das
Syſtem fiel.

So gingen die Revolutionäre aus dieſem für ſie anſcheinend
ſo hoffnungsloſen Kampf doch als Sieger hervor.

(Schluß folgt.)

Heiteres.
Die Erfindung des Schießpulvers“ lautete

das Thema für einen Aufſatz in einer Klaſſe der Volksſchule
zu Würzburg. Eine Schülerin ſchrieb folgendes

„Die Erfindung des Schießpulvers. Berthold Schwarz
wollte Gold preſſen. Und ſuchte Mörſer, er Salpeter
und Kohle, und miſchte Das. Plötzlich viel ein Funken hien-
ein, und Mörſer, Schwefel, Salpeter und Kohle flogen an
die Decke. Als ſich Herr Berthold Schwarz erholt hatte
von dem Schreck, wiederholte er Das. Und er machte be
kannt, was er erfunden habe, und wurde nachher als Schieß-
pulver benutzt.“

Sereniſſimus hört im Konzert eine Fantaſie aus
Lohengrin. Die Muſik hat eben „Nie ſollſt Du mich befragen“
mit ausgezeichneter Disziplin geſpielt, da wendet ſich Sere-
niſſimus zum Adjutanten „Aeh ganz gut geſpielt, mein
lieber Kindermann, äh die Muſik ſpielt äh wirklich
exzellent äh faſt gerade wie ein Orcheſtrion.“

(Stmpliciſſim:



in denen mit ſtolzklingenden Worten zu gunſten der BurenEngland aufs heftigſte angegriffen wunde; nun die Begeiſte-

rung verraucht iſt, liefert man dem gehaßten Engelſchman noch
Pferde, ſo daß die ſtammverwandte Nation, het vrye volk
der Buren, nun indirekt mit r Kriegsmaterial be
kämpft wird. Das Geſchäft geht über alles.

England. Spaltung der Liberalen infolge des
Burenkrieges. Die neuen Erfolge der Buren haben den
Krieg hier wieder ſehr in den Vordergrund gerückt und werden
möglicherweiſe eine Spaltung der liberalen Partei bewirkenDer Standard erfährt pieruber: Die Spaltung der Liberalen

bei der Abſtimmung über Lloyd Georges' Mißtrauensantrawegen der Kriegführung im Unterhauſe am Montag, wo ſich

gegen 50 Liberale der Abſtimmung enthielten, dürfte perma-
nent werden. Die liberalen Jmperialiſten halten den Patkt,
unter dem ſie Campbell Bannermanns Führerſchaft annahmen,
für gebrochen und werden künftig über den Krieg unabhängig
abſtimmen.
v In der Queenshall fand Dienstag eine ſtark beſuchte
Verſammlung unter Labouchere ſtatt, welche gegen die afri-
kaniſchen Greuelthaten der engliſchen Regierung demonſtrierte.
Labouchere und die Delegierten des Afrikanderbond, Merriman
und Sauer, hielten Reden, welche ſtürmiſch applaudiert wurden.
800 freiwillige Ordner hielten die imperialiſtiſchen Raufbolde
in Schach; es wurden mehrere Fenſterſcheiben eingeworfen und
viele Anhänger Chamberlains, die ſich ungebührlich benahmen,
an die Luft geſetzt. Labouchere erklärte, Afrika werde zu einer
Quelle der Schwäche für das engliſche Reich werden. Zum
Schluß wurde eine große, verurteilend lautende Reſolution
enthuſiaſtiſch per Akklamation angenommen. Vor dem Ver-
ſammlungslokal hatten ſich ca. 10 000 Jndividuen eingefunden,
die die aus demſelben herauskommenden Perſonen, namentlich
die Damen anrempelten, doch wurden ſie alsbald von der
Polizei zerſtreut.

Rnußland. Amerikaniſchruſſiſcher Zollkrieg. Aus
Waſhington wird gemeldet: Der ruſſiſche Botſchafter Caſſini
hat dem Staatsſekretär Hay mitgeteilt, daß infolge der Zoll-
maßnahmen gegen ruſſiſches Petroleum der ruſſiſche Finanz-
miniſter Witte die von ihm in ſeinem Erlaß vom 7. Juni
namhaft gemachten Tariferhöhungen auf harzartige Subſtanzen
und auf Fahrräder aus Amerika in Anwendung gebracht habe.

Schatzſekretär Gage erhob darauf Widerſpruch gegen
dieſer Note liegende Behauptung, das Vorgehen Amerikas ent-
halte eine Differenzierung gegen Rußland. Gage fügt hinzu,
man möge ihm geſtatten, die Frage der Erwägung zu unter-
breiten, ob die von der kaiſerlich ruſſiſchen Regierung ergriffenen
Maßregeln nicht unvereinbar ſeien mit den Rechten der Ver-
einigten Staaten aus dem beſtehenden Handels und Schiff-
fahrtsvertrage.

Rußland. Die „Gnade“ des Zaren. Der Regie-
rungsbote macht bekannt, daß der Kaiſer am Dienstag folgen-
des anbefohlen hat: 1. Von den Studenten, welche von den
Univerſitäten wegen ihrer Teilnahme an den Unruhen relegiert
wurden und zur Strafe Militärdienſte leiſten, werden die-
jenigen, welche vermöge ihres Familienranges ſich im Beſitze
von Privilegien erſter Klaſſe befinden oder welche körperliche
Gebrechen haben, die ſie untauglich zum Militärdienſt machen,
von jetzt ab vom Militärdienſt befreit. 2. Alle anderen
Studenten, welche jetzt zur Strafe Militärdienſte leiſten, werden
in ihre Rechte bezüglich des Militärdienſtes eingeſetzt, gleich
viel welche Zeit für ihren Dienſt im Heere angeſetzt iſt.
3. Unter Aufhebung des geltenden Geſetzes wird allen
Studenten, welche jetzt zur Strafe Militärdienſte leiſten, die
Dienſtzeit von dem erſten Tage des auf ihren Eintritt in das
Heer folgenden Monats angerechnet.

Vom Kriege in Südafrika. Engliſche Brutalitäten
gegen Frauen und Kinder der Buren. Jn London
wird der Bericht von Miß Hobhouſe, der Delegierten des Not-
fonds für die ſüdafrikaniſchen Frauen und Kinder veröffentlicht.
Die Dame beſuchte von Januar bis April die von den Eng-
ländern in Bloemfontein, Nowals Point, Aliwal North,
Springfontein, Kimberley und Mafeking errichteten Burenlager.
Jhre weitere Tour nach Kroonſtad und den nördlichen Lagern
wurde ihr verboten. Der ſehr umfaſſende Bericht enthält
haarſträubende Details über die Grauſamkeit des Lagerſyſtems,
in das die Burenfamilien zwangsweiſe interniert werden. Miß
Hobhouſe erzählt viele individuelle Fälle von herzbrechendem
Elend, Krankheit und Tod. Jnnerhalb ſechs Wochen ſtarben
62 im Bloemfonteiner Lager.

Die Rhein. Weſtf. Ztg. veröffentlicht den Bericht eines Ge-
währsmannes, der von Frau Botha die Mitteilung erhielt,
daß General French zweimal gefangen genommen wurde und,
da er wortbrüchig geworden, erſchoſſen werden ſollte. French
wurde indes auf die Jntervention Lord Kitcheners gegen 1000
in Simonstown gefangene Buren ausgeliefert. Frau Botha
verſicherte wiederholt, ihr Gemahl fechte bis zum letzten Mann
und letzten Patrone. Die geſamten Buren würden, wenn
nötig, jahrelang weiterkämpfen, England dagegen ſei friedens-
bedürftig, da die ganzen Zuſtände unhaltbar geworden.

Aus Bloemfontein wird gemeldet: Ein Polizeikordon iſt bis
nach Jakobsdahl aufgeſtellt worden. 4000 Mann ſind ſo ver-
teilt, daß Bloemfontein auf einen Umkreis von 20 Meilen vor
jedem Ueberfall geſichert iſt. Die Eiſenbahnfahrt zwiſchen
Pretoria und Bloemfontein dauert nunmehr nur einen Tag.

7 2 7Zum Krieg in China.
Drei Wochen Mittelarreſt für einen Hunnenbrief!
Die Schwäbiſche Tagwacht ſchreibt Vor uns liegt ein am

10. April 1901 auf der Feldpoſtſtation Nr. gufgegebener
Brief, der mit dem Stempel 8. B. (Sanitäts Bataillon) r
Exped. Feldlazarett 4 verſehen iſt Deſſen Echtheit ſteht nach
allen Aeußerlichkeiten außzer Zweifel. Aus dieſem auch ſonſt
nicht unintereſſanten Brief, der auch Einblicke in dine Digll
Geſundheit verhältniſſe geſtattet wollen wir de S e
anführen, aus der hervorgeht, daßz es unſeren Solda ben
That verboten iſt, die Wahrheit in die Heimat zu ſchreiben.

Die Stelle lautet: Paotingfu 8. April 01.
J fLieber Freund!Deinen Brief habe ich erihlten wo Am e

d ebenfalls danke ich allen, die Jhren n auf dedlſeite den Brreſes verzeichnet hätten. Zum rn u
ich dir mitteilen daß ich heute kaum im Stande bin r n
ordentliches mitzuteilen, da ich teils noch n ar
der geſtrigen chineſ. Oſterfeier habe. usere S de
ſchmerzen habe ich auch v zu allem Unghie grrirte W

5 T 8 4ei 5 Typhuskranken. Seit iwieinem e Cazarett). Jch bin wieder weit i S
mich aber noch mächtig vorſehen. Ru r er bei der Hitze
bisher etwas nachgelaſſen, nehmen jetzt a
wieder zu.

Der größte

di in

Teil unſerer Kranken nd venexiſheheſhieghe
Vorſichtsmaßregeln hier getroffen ſind, t teien Ob-
krankheiten vorzubeugen kann ich dir nie en längſt die
wohl der größte Teil der abſcheulichen h peihe ins
Stadt verlaſſen mußten, kommen immer J ler Natſonen.
Taz. Hier giebt es Damen aller Sarben und a

nternationale Bordells, ſogar eine internationale Räuber
hande trieb in letzter Zeit ſich umher, die aus mehreren 100
Mann größtenteils deſertirte Soldaten aller Staaten beſtand.

Mit den Briefmarken und Anſichtskarten iſt es hier ſchlecht
beſtellt. Die chineſiſche Poſt iſt uns ſtreng verboten worden
und ſind Briefmarken ſchlecht aufzutreiben deshalb. Mit
Anſichtskarten iſt's faſt noch ſchlimmer Wenn wir unſere
Heimreiſe antreten, weiß von uns keiner. Täglich ſchwirren
alle möglichen Parolen umher. Heute hörte ich auch wieder
eine, welche lantete, daß wir beſtimmt im Juni eingeſchifft
würden Kürzlich wurde angefragt wer ſich auf ein weiteresW verpflichten wolle von uns meldete ich kein einziger.

darum ich mich nicht meldete werde ich Dir ſpäter mündlich
mitteilen, nicht daß mir's geht wie kürzlich einem Untffz.
(Unteroffizier), der es heimſchrieb und dafür 3 Wochen
Mittelarreſt erhielt. Zur Zeit geht es hier ſozuſagen
friedlich her. Außer 2 Komp. Deutſche, ſind noch über 3000
Franzoſen hier. Paotingefu iſt eines der gefährlichſten Boxer-
neſter, zählt über 1 Million Einw. Die Stadt iſt rings mit
einer ſtarken Mauer umgeben. Wie dick ich die Chineſen
habe, glaubſt Du mir gär nicht. Und die Hunde ſollen,
Wert wir noch behandeln, wie das will ich lieber nicht
chreiben

Die jungen Kaufleute.
Giebt es ein Proletariat im Handelsgewerbe? Man lege

dieſe Frage einmal den Handlungsgehilfen ſelbſt vor, in 99
von 100 Fällen werden ſie die Zumutung mit Entrüſtung von
ſich weiſen, ſich mit den Proletariern, die ihrer Meinung nach
die Hefe der Bevölkerung bilden, auf eine Stufe ſtellen zu
laſſen. Jn den bürgerlichen Kreiſen, aus denen die Hand-
lungsgehilfen zum größten Teil kommen, iſt das Wort
„Arbeiter“ der Jnbegriff alles Häßlichen und Rohen, in einem
Menſchen vereinigt, hinter jedem „Arbeiter“ wittert ja die
Bourgeoiſie, zu deren Hauptſtütze heute der Handelsſtand ge-
hört, einen Umſtürzler, einen „Sozialdemokraten“. Wie können
ſich da die Handlungsgehilfen herablaſſen, gleich dieſen Arbeitern
ſich zur Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage zuſammenzu-
ſchließen, Organiſationen, Gewerkſchaften des Kaufmannsſtandes
zu bilden und um Lohnverbeſſerungen zu kämpfen. Dieſen
Leutchen genügt es vollkommen, wenn ſie Angehörige eines
„Vereins“ ſind, denen als „Gönner“ auch ihre Prinzipale an-

13gehören welch letztere ſogar ſo wohlwollend ſind, auf den
Stiftungsfeſten dieſer Harmonievereine mit ihren Angeſtellten
zuſammen das Tanzbein zu ſchwingen.

Jn keinem anderen Gewerbe ſind die Arbeitsnehmer ſo
ſchlecht über ihre eigene Lage unterrichtet, wie im Handels-
gewerbe. Ein Fernſtehender kann ſich gar nicht vorſtellen,
welcher Jndifferentismus, welche Jndolenz gerade in dieſen
Kreiſen herrſcht. Die Umwälzungen, die ſich im Erwerbsleben
gegenwärtig vollziehen, ſie gehen ſpurlos an den Gemütern
der Handlungsgehilfen vorüber. Glaubt doch die über-
wältigende Mehrzahl derſelben ihre Ausbildung bei Verlaſſen
der Schule abgeſchloſſen. Was treiben die jungen Kaufleute
in ihren Mußeſtunden Ein ganz geringer Teil lieſt Bücher
zur weiteren kaufmänniſchen oder wiſſenſchaftlichen Fort-
bildung oder beſucht Theater oder intereſſiert ſich für Fragen
der Politik. Die weitaus meiſten frequentieren die Tanz-
lokale, Variétés, Kneipen, treiben Vereinsmeierei der niedrigſten
Sorte und ſchlagen die Zeit mit Kartenſpielen tot. Ueber
ihre eigene Lage nachzudenken oder gar zur Verbeſſerung
derſelben ſich mit Kollegen zuſammenzuſchließen, das fällt den
wenigſten ein.

Aber protzenhaftes Auftreten, Verbreiten der neueſten Gigerl-
moden, Nachäffen der ſchlechten Manieren der Militärs und
der Kouleurſtudenten, das iſt ihr Fahrwaſſer. Da überbietet
einer immer den anderen im Erzählen von Zoten und gemein-
niedrigen Geſchichten ſchlimmſter Art. Jeder Kommis hat
ſelbſtverſtändlich ſein „Verhältnis“ oder auch deren mehrere,
wenn es auch oft nicht langt, den Schuhmacher oder Schneider
zu bezahlen, das thut nichts, die Hauptſache bleibt immer das
noble Auftreten der Außenwelt gegenüber.

An dieſer Teilnahmeloſigkeit wirtſchaftlichen Frage gegen-
über iſt auch die falſche Auslegung des Begriffes „Geſchäfts-
intereſſe“ ſchuld. Die Handlungsgehilfen verſtehen noch nicht,
daß ihr eigenſtes Jntereſſe für ſie in erſter Reihe in Frage
kommt gleichwie die Prinzipale auch zuerſt an ihr Jntereſſe
denken. Die Unternehmer werden es ſich beiſpielsweiſe keinen
Augenblick überlegen, ihr Perſonal zu verringern, wenn es
die ſchlechtere Konjunktur verlangt. Die Chefs, die erſt durch
die Arbeitskraft ihrer Gehilfen ihre Kapitalien zu immer
größeren Maſſen anhäufen, ſind nicht die Gönner, als die ſie
ſich gern bezeichnen, ſondern die wirtſchaftlichen Gegner der
Gehilfen.

Wenn die Kluſt, die ſich durch das Entſtehen der Großbetriebe
im Handelsgewerbe zwiſchen Prinzipal und Angeſtellten auf-
gethan hat, ſich immer mehr vergrößern wird, dann wird zu
hoffen ſein, daß auch die Handlungsgehilfen endlich einſehen,
daß ihr Heil nur in der Gewerkſchafts-Organiſation beſteht.
Sie dürfen nicht mehr ſehnſüchtig nach Selbſtändigkeit aus-
blicken, ſondern müſſen ſelbſt, aus eigener Kraft heraus, ſich
günſtige Lohn- und Arbeitsbedingungen ſchaffen.

Zu wünſchen wäre es, daß die in anderen Berufen organi-
ſierten Arbeiter, die zu ihren Angehörigen kaufmänniſch An-
geſtellte zählen, dieſe über Zweck und Nutzen der gewerkfſchaft-
lichen Organiſationen aufklären würden.

E. P. in der Breslauer Volkswacht.

5 oziales.
Ueber die Lage des Arbeitsmarktes ſchreibt die in

Berlin erſcheinende Halbmonatsſchrift Der Arbeitsmarkt: Die
vorübergehende Belebung zu Beginn des Frühjahrs hat ſchnell
einem weiteren Rückgange Platz gemacht. Die Produktions-
einſchränkung um 5 Prozent durch das Koks- und Kohlenſyn-
dikat ſpiegelt die Abnahme des Beſchäftigungsgrades weit über
das Eiſengewerbe hinaus wieder. Jm Bergbau gehen die
Löhne zurück, auf den großen Eiſenwerken finden Arbeiterent-
laſſungen ſtatt, in Maſchinenbauanſtalten wird vielfach verkürzt
gearbeitet. Der allgemeine Rückgang zeigt ſich auch in den
Mitgliederzahlen der Krankenkaſſen. Während ſonſt der Mai
eine Zunahme bringt, die im Vorjahre 2,2 Prozent betrug,
blieb ſie in dieſem Jahre aus, ja es zeigte ſich ſogar ein kleiner
Rückgang um 0,1 Prozent. Um ſo raſcher wächſt das Angebot
an den Arbeitsnachweiſen. Auf 44252 (im Mai 1900 50143)
offene Stellen kamen 65102 (53 441) Arbeitſuchende, ſo daß
auf 100 offene Stellen 145,9 (106,6) Arbeitſuchende kamen.
Auch im Vergleich zum April d. J. zeigte der Mai eine Zu-
nahme des Arbeitsloſenandranges. Derſelbe hat an 44 Orten
zugenommen und an nur 32 abgenommen. Der Rückgang in
der Arbeitsgelegenheit wird noch beſchleunigt durch die un-
günſtigen Ausſichten für die nächſten Monate. Die in weiten
Teilen des Reiches zu erwartende Mißernte läßt mit Sicherheit
auf eine Verringerung des Warenverbrauches der ländlichen
Bevölkerung ſchließen. Erfreuliche Momente, wie die einſtweilige
Beendigung der chineſiſchen Wirren, vermögen daher die Unter-
nehmungsluſt nicht anzuregen.
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Von der Weltanſchauung der Krämer. Zur Charakte
riſtik des ſchönen patriarchaliſchen Verhältniſſes zwiſchen den
Kleinhändlern und ihren Angeſtellten bringt die Leipz. Volksztg.
aus einer in der in Leipzig erſcheinenden Kolonialwarenzeitung
veröffentlichten Zuſchrift einige hübſche Stellen:

Der deutſchnationale Handlungsgehilfenverband feiert all
mählich wahre Triumphe als oberſte Auſſichtsſtelle der Prinzi
pale. Sobald ein Prinzipal nicht pariert, wird er gezwiebelt,
damit er mürbe wird und zu Kreuze kriecht. Es giebt leider
immer noch Prinzipale, die den einfältigen Glauben haben, die
Gehilfen ſeien dazu da, den Prinzipal in ſeinem Beſtreben, ſich
die Kundſchaft zu erhalten, zu unterſtützen. Unſinn Die Prin
zipale ſind vielmehr dazu da, den Herren Gehilfen das Leben
ſo angenehm wie möglich zu machen und ſollte auch das Ge
ſchäft dabei zu Grunde gehen. Verſchiedene Ortsgruppen der
Deutſchnationalen gehen ſchon mit Drohungen vor, ſolche Prin-
zipale, die nicht pünktlich ſchließen, öffentlich an den Pranger
zu ſtellen, das heißt, das Publikum gegen ſie aufzuhetzen. Die
jungen Herren halten wahrſcheinlich jeden Hausvater oder jede
Frau, überhaupt alle Menſchen, die ihr Brot durch tägliche Ar
beit verdienen müſſen, und nicht wie die Gehilfen ihre Beine
unter ihres Prinzipals Tiſch ſtecken und am Monatsſchluß ihr
Salär einſtecken, für ſo urteilslos, daß ſie den deutſchnationalen
Jünglingen zujauchzen, wenn dieſe ihre Brotherren zu bla-
mieren ſuchen. Die Jünglinge dürften ſich aber nicht täuſchen.
Das Publikum wird ihnen von ganzem Herzen Ohrfeigen und
eine gehörige Tracht Hiebe wünſchen, als Quittung für ihr Be-
tragen.

„Es wird ſodann darauf hingewieſen, daß gegen einen Klein-
händler wegen Ueberſchreitung der geſetzlich zuläſſigen Arbeits

verband danach trachte, auch gegen andere, in gleicher Weiſe
handelnde Prinzipale, vorzugehen. Dann heißt es:

Wie geſagt, das Publikum denkt an die Zeit, wo man den
jungen Leuten, denen der Prinzipal Kenntniſſe und Lebensart
beizubringen bemüht war, eine gehörige väterliche Züchtigung
zu teil werden ließ, wenn ſie ſich frech betrugen, und es wird
unter dieſem Eindrucke auch ein treffendes Urteil für dieſes
Denunziantentum haben.
Den biederen Einſender, der offenbar das Züchtigungsrecht

für ſeine Angeſtellten herbeiſehnt, könnte es vielleicht kurieren,
wenn dasſelbe zunächſt einmal an ihm ſelbſt probiert würde.

Frauenbewegnung.
Frauenausbentung in der Konſervenfabrikation. Jn

Braunſchweig iſt jetzt die Spargelfaiſon. Jn dieſer Jnduſtrie,
die heuer inſolge der reichen Spargelernte außerordentlich ſtark
beſchäftigt iſt, werden faſt ausſchließlich Frauen verwendet.
So waren nach einer 1898 veranſtalteten Erhebung in der
Konſerven Induſtrie Braunſchweigs neben 510 männlichen 5405
weibliche Arbeiter beſchäftigt. Da die Arbeit Saiſonarbeit iſt,
ſo werden ſchon immer zahlreiche Ueberſtunden genehmigt, aber.
noch viel mehr werden ohne Genehmigung geleiſtet.
ſtatiert unſer braunſchweigiſches Parteiblatt, dem wir dieſe
Angaben entnehmen, daß jetzt Arbeitszeiten von 100 Stunden
die Woche bei Frauen keine Seltenheit ſind und bei Männern
ſollen noch längere vorkommen. Die Bezahlung beträgt für
Frauen 15 Pf. die Stunde. Jm Akkord wird gezahlt für Prima
Spargel ſchälen pro Pfund 2 Pf., Mittel- 3 Pf., für Suppen-
4 Pf. und für ganz dünnen ſogenannten Strippenſpargel 5 Pf,
Dabei werden noch Hunderte von Heimarbeiterinnen beſchäftigt,
die nicht nur die Arbeitsräume ſelbſt ſtellen, ſondern auch einen
Pfennig weniger für das Pfund Schällohn bekommen. Wie es
dabei ausſehen mag, das läßt eine Notiz im braunſchweigiſchen
Amtsblatt ahnen, aus der unſer Bruderblatt das folgende
mitteilt:

„Es wird beim Spargelſchälen ein rühmenswerter Fleiß ent
wickelt und es iſt die Selbſtloſigkeit von Hunderten von Ar-
beiterfrauen anzuerkennen, die vom Morgengrauen an bis zum
letzten Strahle der Abendſonne das Schälmeſſer rühren, um
für ihre Haushaltungen einen Notpfennig zu erwerben. Daneben
müſſen ſie dann täglich wiederholt mit größeren Spargelmengen
oft weite Wege bis zur Fabrik machen, eine Anſtrengung, die.
wohl in vielen Fällen die Familienväter auf ſich nehmen könnten.
(Was übrigens, da die Familienväter ſich doch ſelbſt auf Arbeit
befinden, der in die Arbeitszeit fallenden Ablieferungszeit halber
ganz unmöglich iſt. Red. Die Nebeneinnahme durch das
Spargelſchälen iſt nicht unbedeutend und man muß das
hinzufügen, wohlverdient. Daß in einer Familie 80--100 Pfd.
Spargel täglich geſchält werden, iſt nichts Seltenes es werden
aber auch Quantitäten, bis zu 250 Pfund verarbeitet. Der
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Tagesverdienſt für dieſe Arbeit beläuft ſich für die Familie auf
15 bis 4 M. und darüber. Da kommt denn bis zum Schluß
der Ernte ein nettes Sümmchen zuſammen. Uebrigens iſt dieſe
Heimarbeit mit manchen Unzuträglichkeiten verknüpft und es
giebt ſchon Hauswirte, die beim Vermieten kleiner Wohnungen
die Bedingung ſtellen, daß Spargelſchälen zum Erwerbe in
denſelben nicht ſtattfinden darf.“ Die Mitteilungen ſind nicht
nur ein neuer Beweis für die Notwendigkeit eines geſetzlichen
Einſchreitens gegen die Heimarbeit, ſondern auch für die Not-
wendigkeit der Organiſierung der arbeitenden Frauen, um
ſolchen Mißſtänden und ſolcher Ausbentung entgegenzutreten.

Sarteinachrichten.
Jn München fand am Montag, den 17. Juni, eine rieſige,

von etwa 6000 Perſonen beſuchte Parteiverſammlung ſtatt. Ge-
noſſe Paul Singer, der bei ſeinem Erſcheinen ſtürmiſch begrüßt
wurde, beſprach in anderthalbſtündiger Rede die politiſche und
wirtſchaftliche Situation in Deutſchland und die Aufgaben der
Volksvertretung. An das mit lebhaftem Beifall aufgenommene
Referat ſchloß ſich eine längere, ſehr intereſſante Diskuſſion.
Zwei jüngere Angehörige der nationalſozialen Partei fühlten
ſich nämlich berufen, dem Genoſſen Singer entgegen zu treten.
Der eine der beiden Herren, ein stud. med. Hohmann, ent-
ledigte ſich ſeiner Aufgabe mit großem Geſchick. Er bekannt
zunächſt ſeine vollſte Zuſtimmung zu den Ausführungen des
Referenten mit Ausnahme der Darlegungen über den Mili-
tarismus und die Weltvpolitik. Daß letztere ſo ungeſchickt be
gonnen wurde, bedauere auch er; ebenſo mißbillige er im Gegen-
ſatz zu Naumann die Nichtpardon-Rede des Kaiſers. Jm übrigen
ſei die Weltpolitik durchaus notwendig für einen aufſteigenden
Staat. Der Redner ging ſchließlich dazu über, Bernſteins Buch
über die Vorausſetzungen des Sozialismus mit ziemlichem Ge-
ſchick auszuſchlachten, wobei er eine gute Kenntnis interner Partei-
vorgänge zeigte. Ein zweiter Student, dem alle Vorbedingungen
für ein Auftreten in einer ernſten Verſammlung abgehen, har-
ranguierte trotz der ſehr vorgeſchrittenen Zeit die Verſammlung
im Namen der Nationalſozialen mit den platteſten Schnoddrig-
keiten. Genoſſe Singer betonte in ſeiner Entgegnung, daß
ſich Bernſtein nie und nimmer auf den Standpunkt der Natio-
nalſozialen geſtellt habe. Eine Partei, die die Peitſche des
Sozialiſtengeſetzes überwunden hat, laſſe ſich nicht durch das
Zuckerbrot der Nationalſozialen ködern. Den theoretiſchen Dis-
kuſſionen über das, was man eventuell einmal thun könne
wenn irgend welche Vorausſetzungen erfüllt ſeien, werde inner-
halb der Partei gar kein große Bedeutung beigemeſſen. Den
Gegnern könne er es allerdings nicht verdenken, wenn ſie damit
hauſieren gehen, und er ſelbſt würde es auch ſo machen, wenn
er in ihrer Lage ſich befände. Aber praktiſch werde dadurch
nicht ein Jota von unſern bewährten Grundſätzen geopfert, und
wer dies dennoch thun wolle, der löſe ſich eben von der Partei
los. Jn dieſer Beziehung beſtehe aber gar keine Gefahr, daß
die Bernſteinſchen Bäume in den ſozialdemokratiſchen Himmel
wachſen. Sollte aber einmal die Trennung kommen, dann, das
ſtehe er nicht an zu ſagen, halte er ein kleineres Häuflein ent-
ſchloſſener Männer für eine viel ſtärkere Truppe, als ein Kong-
lomerat aller möglichen Elemente. Das Schlußwort Singers
wurde von der Verſammlung mit endloſem, demonſtrativem

eifall aufgenommen.
erantwortlicher Redakteur: Ern umig in Halle.

So kon



Zahlſtelle Halle a. S

Verband der Bau, Erd u. gewerbl. Hilfsarbeiter Deutſchlands.

luſte Wasserfahrt Z
ſiet Sonnabend den 22. Juni von abends S Uhr von „Paradies“ nach der

„Rabeninſel“ ſtatt.Arbeitsloſe haben ſich durch Verbandsbuch und Jnvalidenkarte zu legitimiren.

7Das Komite.
Freunde und Bekannte willkommen.

Steinſeilzer.
Sonntag den 23. Juni nachmittags 3 Uhr im Weißen Roß“

öffentliche Verſammlung
Pflicht jedes denkenden Kollegen iſt es, zu erſcheinen.

Der Einberufer.

Fachverein der Zimmerer.
Sonnabend den 22. Juni abends Punkt S Uhr in Schiemanns Lokal

Mitglieder wang
Vertrauens

Anträge und Mit-
T ng in deren ne len l. 3.agesor d nungmänner-Zen ralifation 2.

teilungen.
Die Kameraden ſind verpflichtet,

ſcheinen, darum agitiere ein jeder auf ſeiner 2

Sektion der fFormer und deren Hilfsarbeiter.
Sonnabend den 22. Juni abends 9 Uhr bei Hinze im

„Letzten Dreier“

Mitglieder VersammlI ung
Tages zordnu n g: 1. Vortrag des Genoſſen Albreeht. 2 Die mit

dem 1. Juli d. J. in Kraft treter iden Statutenänderungen. 3. Diskuſſion
über die Frage: Jſt den Unorge iiſierten im Arbeiter Sekretariat weiter un-
entgeltlich Auskunft zu erteilen VerſchiedenesSektion der Kiewpner und installateure.

Sonnabend den 22. Juni abends S Uhr in Streichers LokalVersammlIung.-
Tagesordnung: 1. Vortrag über die Lohn- und Lebensbedingungender hieſigen Klempner. 2. Eventwelle Stellung nahme zur Lohnerhöhung.

3. Verbandsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes

Veresanget

zahlreich in der Verſammlung zu er
lrbeitsſtelle für ſtarken Beſuch.

Der Vorſtand.

Unſer dſerſcFriges

Sommerfeſt
findet am Sonntag den 23. Juni von nachmittags 3 Uhr in Osborgs

Bellevue ſtatt.

Konzert und Kränzchen.
Abends r und BRall.Waährend des Konzerts finden nach m Blumenverloſungen und Ver-loſungen für die e ſta tt: eben rd abgehalten.

Jedes Kir 1d erhält ein Geſche nk.Zahlreicher We ligung aller Kollegen ſieht entgegen wg Komitee.

Fchtung, Glaſer.
Sonnabend den 22. Juni abends S Uhr im „Engliſchen Hoſ“

Mitglieder -Versammlung.
Tagesordn Genoſſen Weissmann. 2.ſchiedenes Der Vorſtand.

Verband der Maler, Lackierer und verw. Berufsger.

Filiale Halle a. S.
Sonnabend den 22. Juni findet im „Neuen Theater“ unſer

G. Stiüf gsfestD. U eKonzert, ger gnd Du
nd ſämtliche Kollegen, Frei und Gönner freundlichſt ein

Das Komitee.

B. Anfa n
aus Bäcp

in der heißen Jahreszeit leich le A Flasche 4 f.
erfriſchendes Getränk, empfiehl

Frevbergs Brauerei.

Nachmittags

ung: 1. Vortrag des Ver

ſtatt, beſtehen d in
Hierzu

geladen.
nung 8 Uhr abends.

I Vrayna, Char rakterSoubrette.

Geselligkeits Verein der
Lackierer, Zeitz.

Sonnabend den 22. Juni im Saale
des Heiteren Blick

Kränzchen.
Hierzu ladet ergehenſt ein

Der Vorſtand.

Walhalla Theater
Direktion: Richard Hubert,

Letzter Spielplan!
Die Kaufmann Truppe (ſieben

Perſonen) akrobatiſche Bravour- und
Kunſt-Radfahrer. Die 3 Teherans
mit ihren „ſenſationellen“ perſiſchen
Spielen. rn Vuleanos,. Teufels
Exzentriker. Der Jndier Ben Ara-
meclhl, Zauberer. Mr. Jean Mar-
coni mit ſeiner elektr. Ausſtattungsſzene: m Reiche des Lichtes und

der Töne“ Fräulein Mark
The3 New Vork- Girls, amerikaniſche

Tanzſängerinnen. Herr Jaequs
Kronn Original Geſangs undCharakter- Humoriſt. Jules Green-
baums „Ar nerikaniſcher Bioſkop“ mit

graphien.
Beginn 8 Uk hr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.Sommer- variete.

Neuer Spielplan?
Konzert u. Spezialitäten-

Vorſtellung.
Donnerstag den 20. Juni u. folgende

Vage:

Halle in Tyrol.
Urkomiſches Burlesque-Enſemble.

(10 Perſonen.)
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Reſerv. Platz 60 Pf., 2. Platz 40 Pf.
Vorverk. 50 30Bei ungünſtiger Witterung

im Theater Saale.
Neumarkt- Bierhalle

BVreiteſtraße.
Sonnabend und Sonntag

HähnchenAuskegeln

E. Schiemann.

9 J c WGaſthof deutſcher Kaiſer Aue.

Sonntag d. 23. n. Montag d. 24. Juni
Vogelſchießen.

Sonntag nachm. u. abends Garten-
Konzert. Montag Abſchießen d. Vogels
mit Teſching von nachm. 4 Uhr an.

Für gute Speiſen und Getränke iſt
beſtens geſorgt.

Zuſpruch bittet
H. Kupfer.

Um gütigen

S Sonnabend
Schlachtefeſt.

Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

e Zochlahhte-2chlachte- 5 cſt.

H. Mehnert, Thüringerſtr. 23.

S abendSchiachte- Feſt.
R. Osterloh.

Steinweg Nr. 50.

Sonna

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

Grüätz,
Weingärten 36.

Rieſen- Kaninchen Vock zu ver
kaufen. Brunnenſtraße 44.

Garten, Halle.
Sonntag den 23. Juni

1. Konzert nachmittags 4 Uhr. 2. Konzert abends 72 Uhr.

Erster bölliger Sonntagr Eutree 30 n Kinder 20 Pf.
Für dieſen Tag iſt eine billige Speiſekarte eingerichtet,Zander à Portion 50 Pf., Guylas a Portion 50 Pf.

Theissem.
Sonntag den 30. Juni von nachmittags 3 Ahr ab in den

Räumen des Gaſthofes zum Blauen Stern

ozialdemokrat. Partei

Großes
Geſangs- und Jnſtrumental- Konzert

ausgeführt von
7 Gesangvereinen und der Kapelle des Xerrn Schwabe-Teuchern.

Brigenfal vent
Arbeiter Radfahrer Verein „Freie Radler“, Zeitz.

Abends von 7 Uhr ab: an V
Entree pro Perſon 20 Pf.

Die Sänger müſſen ſpäteſtens um 43 Uhr im Lokale anweſend ſein,
Der Kreisvertrauensmann.

Doologischer

unter An-
derem:

ſeinen ſenſationellen lebenden Photo- Eoldener Hirsch,
Leipzigerstrasse 63 Franckestrasse 9 10.Rerriickes Garten Lokal.

ägli

Konzert der Klown- Kapelle
nachmittag 4 und abends 7 Uhr.

Fraxdorts 9 ägerheim.

Sonntag den 23. Juni
Gesellschafts- Tag.

Vormittag 10 Uhr

en der Klown-Kapelle.

Reſtaurations- Uebernahme.
Dem geehrten Publikum ſowie meinen Freunden und Bekannten zur

gefälligen Kenntnisnahme, daß ich am heutigen Tage das

Reſtaurant Halberſtädterſtraße 3
Nähe Magdeburgerſtraße)übernommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, meine werten Gäſte prompt

und reell zu bedienen und bitte daher um gütigen Zuſpruch. Zur gefälligen
Benutzung mache auf mein Vereinszimmer aufmerkſam und zeichne

Hochachtungsvoll Paul Bieler.

Meu-Etablissement K. Rühlemann

Giebichenstein, Zurgstr. 7, Nähe der Post
empfiehlt in größter Auswahl außerordentlich billig:

Bettzeug. bunt, jede Breite, waſchecht, Mtr. 30--110 Pf.
Bettinket. bunt, rot u. rotroſa, jede Breite, Mtr. 35——260 Pf.
Leinen zu Hemden und Betttücher Meter von 40 bis 145 Pf.
Bett-Damaſt in Garnituren, prachty. Nuſter, Taſchentücher, weiß u. hunt.
Tiſchtücher. weiß, jed. Größe, mitdazupaſſ. Servietten, JFrottiertücher.
Handtücher, abgepaßt und vom Stück, weiß und gran. Wiſchtücher.
ar Mr. 25-55 Pf. Weiß Piguebarchent u. Satius, Rtr. von 50-85 Pf.
Kaſch- Kleiderſtoffe, Vaſchbluſen, u. Kleidchen ägten vreen
Veſße Dauer Herren u. Kinderhemden, bunte Varchenthemden in jeder Größe.

Macco, Rorwmal u. Sportwäſche. Baumwollene Strümpfe u. Socken u. Kinderſöckchen.

Bettdecen, Tiſchgedecke, Sofadecken, WVachsbarchent-Tiſchdecken, Gardinen, Spitzen

Koſetts, Handſchuhe, Neuheiten in: Damen Tändel, Wirtſchafts u. Kinderſchürzen.

Erſtlings-Ausſtattungs- Artikel. Vorzägliche gutfüllende Bettfedern und Daunen.
Blaudrucks, Ginghams, Möbelſtoffe, Schürzenſtoffe, Roulcaurſtoffe, Steppdecken.

Volle, alle gangbaren Farben und Oualitäten, erſtaunlich billig.

Futter u. Beſatzartikel zur Damenſchneiderei, ſowie Kurzwaren.

Arbeiter-
Verlag und für die Inſerate e e A u guſt Groß.

arderoben
in allen gangbaren Qualitäten

und Arten.
ſolide haltbare Fabrikate.

Beſte Näharbeit.

Seite. anerkannt niedrige reiſe.S Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckeret (E. G. m. b. H) Halle a a. S.

ſſerm. hauchſſ
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. Juni 1901.

Herr Trautmann berichtigt.
Die nachſtehende Berichtigung ſchickt uns Herr Polizeiſekretär

Trautmann zu. Da nach einem Urteile des hieſigen Land-
gerichts wir jede Berichtigung, auch wenn ſie über den Rah-
men des zu Berichtigenden hinausgeht und Dinge enthält, die
mit der Sache in nur loſem oder gar keinem Zuſammenhange
ſtehen, Aufnahme gewähren müſſen, geben wir auch der des
Herrn Trautmann Raum, nur kann man es uns nicht ver-
denken, wenn wir von einem anderen Rechte, das uns das
Preßgeſetz einräumt, Gebrauch machen und jede Zeile bezahlt
verlangen, welche den Raum des zu Berichtigenden überſchreitet.
Das trifft in vorliegendem Falle zu. Das erſte Eingeſandt,
das ſich mit Herrn Trautmann beſchäftigte, war 51 Zeilen
hoch, die Berichtigung des Herrn Trautmann umfaßt 167 Zei-
len. Jm redaktionellen Teile iſt der Zeilenpreis unſeres Blattes
auf 75 Pf. feſtgeſetzt. Wir werden Herrn Trautmann eine
Koſtenrechnung von 116 überſchüſſigen Zeilen, berechnet ſich

4. Eine große Anzahl Beſucher der Ausſtellung verlangten
mit Rückſicht darauf, da ſie im vorigen Jahre in Poſen in
Privatwohnungen in vielen Fällen ſchmutzige Betten
mit Wanzen erhalten hatten, nur Unterkunft in einem Hotel.
Wenn ihnen dieſe nicht gewährt werden konnte wie es in
den meiſten Fällen war reiſten dieſelben ſofort nach
Leipzig ab.

5. Viele Familien haben deshalb nicht berückſichtigt werden
können, weil ihre Wohnungen bei der Beſichtigung wegen
großer Unſauberkeit, ſchlechten Aufganges, zu einfacher Aus-
ſtattung und ſchlechter Betten (Strohſack) als nicht gut und
empfehlenswert hatten bezeichnet werden müſſen. Dieſe
6. 700 Wohnungen ſind gar nicht verausgabt worden, um
die Stadt Halle a. S. nicht zu blamieren, zumal wirklich
gute Wohnungen noch im Ueberfluß vorhanden waren, die
gar nicht alle belegt werden konnten. Gerade dieſe Leute mit
minderwertigen Wohnungen erheben nachher das größte Ge
ſchrei und zerren in den Schmutz den, den dafür doch gar
keine Schuld treffen kann, daß ſolche ſchmutzige Wohnungen
überhaupt angeboten worden ſind. Oder bin ich auch dafür
verantwortlich
6. Hierauf iſt es auch zurückzuführen, daß gerade im Aus
ſtellungsviertel ſo viele minderwertige Wohnungen un

Halle a. 5., Sonnabend den 22. Juni 1901. 12. Jahrg.
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auf 116 X 75 Pf. 87 M., zuſenden.
Doch zur Sache. Herr Trautmann ſchreibt:

Die Wohnungsfrage bei der land wirtſchaftlichen
Ausſtellung.

Auf die gegen mich erhobenen, ſehr gehäſſigen Anſchuldi-
gungen erwidere ich folgendes

Vier Wochen nach Eröffnung des Wohnungsnachweiſes der
Deutſchen Landwirtſchafts- Geſellſchaft d. h. Mitte Mai d. J.
waren trotz wiederholter Bekanntmachungen der genann-
ten Geſellſchaft in allen hieſigen Zeitungen und Verteilung
von 1500 Stück Anmeldeformularen durch die Polizei- Reviere
nur etwa 1000 Wohnungs-Anmeldungen erfolgt.

Nach den bei früheren Ausſtellungen gemachten Erfahrungen
ſollten aber 4500 5000 Privatbetten zur Unterbringung der
Beſucher der Ausſtellung erforderlich ſein.

Bei Berichterſtattung über die eingegangenen Anmeldungen
wurde mir ſowohl von Herrn Oberbürgermeiſter Staude als
auch von dem Direktor der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſell-
ſchaft, Herrn LandesOekonomierat Wölbling der Auftrag,
meine ganze Kraft für Beſchaffung der nötigen Wohnungen
einzuſetzen.

habe daraufhin einige Bauunternehmer erſucht, ihre
Neubauten in der Göbenſtraße, welche Anfang Juni beziehbar
waren, zur Unterbringung von Beſuchern der Ausſtellung
einzurichten. Nach ihrer Zuſage habe ich Herrn Landes-
Oekonomierat Wölbling davon Mitteilung gemacht. Dieſer
Herr erſuchte mich, damit in Halle a. S. ja kein Wohnungs-
mangel einträte, unter allen Umſtänden mir dieſe Neubauten
zu ſichern. Dies iſt von meiner Seite alſo mit ausdrück-

n ung der Deutſchen Landwirtſchafts-Ge-
ſellſchaft geſchehen.
Die Vermietung iſt nicht für meine Rechnung, ſondern

für Rechnung der Unternehmer erfolgt.
Zur Unterbringung mehrerer angemeldeter Vereine ſind
folgende Maſſenquartiere eingerichtet:

Jn einem Grundſtücke an der Deſſauerſtraße für 51 Perſ.
Jn zwei Grundſtücken an der Göbenſtraße 17
In den Kaiſerſälen

Sa. für 90 Perſ.
Die nötigen Bettſtellen, Matratzen, Bezüge, Möbel e. ſind

von den Halleſchen Möbelhallen und die wollenen Decken von
der Garniſon Verwaltung der Deutſchen Landwirtſchafts-
Geſellſchaft leihweiſe geliefert. Die betr. Fnhaber der Maſſen-
quartiere haben pro Bett und Tag eine beſtimmte Gebühr
an die Deutſche Landwirtſchafts- Geſellſchaft zu
zahlen. Jch perſönlich habe damit nichts zu thun, ebenſo
lag mir als Leiter des Wohnungsnachweiſes nur ob, dieſe
Maſſenquartiere richtig zu belegen, die Gebühr einzuziehen
und an die genannte Geſellſchaft einzuliefern. Alle anderen
gegenteiligen Behauptungen ſind vollſtändig aus der Luft ge-
griffene gemeine Lügen.

Eine größere Anmeldung von Wohnungen iſt erſt Ende
Mai erfolgt, nachdem nochmals durch die PolizeiReviere
3000 Haus haltungsvorſtänden Anmeldeformulare ausgehän-
digt worden waren.Am 12. d. M. waren rund 4800 Betten disponibel. Alle
dieſe angemeldeten Wohnungen ſind beſichtigt und die be-
treffenden Anmeldezettel mit Notizen verſehen, ob die Woh-
nung herrſchaftlich, bürgerlich, mittelmäßig eingerichtet oder
gar nicht zu empfehlen und zu belegen war.

Dies der Sachverhalt. Jch habe alles nur Mögliche ge-
than, um die Sache glatt zu erledigen, damit Halle a. S.
wegen der Wohnungsfrage nicht in ſo übeln Ruf kommen
ſollte wie andere Städte. JWoher nun die gehäſſigen Anſchuldigungen

Einzig und allein daher, daß nicht ſo viele Betten belegt
ſind, als zur Verfügung geſtellt waren. Dies aber hat ver
ſchiedene Urſachen.

1. Eine große Anzahl der regelmäßigen Ausſtellungs
beſucher hat beſonders in Poſen 1900 ſo ſchlechte Erfahrungen
gemacht in Bezug auf die Wohnungsfrage, daß ſie es vor
zogen, nach den Nachbarſtädten zu gehen, um nicht in
Halle a. S. dasſelbe zu erleben, zumal auswärtige Blätter
die falſche Nachricht verbreitet hatten, daß in Halle a. S.
großer Mangel an Wohnungen ſei, es ſind ſogar Tele
gramme dieſes Jnhalts nach auswärts gegangen wie mir
beſtimmt erklärt iſt. Kann man ſich da wundern, daß B.
Leipzig, Merſeburg, Bitterfeld, Büſchdorf u. a. äutzerſt ſtart
beſetzt waren von Beſuchern, während Halle nicht beſetzt
wurde Dafür trifft mich doch wohl nicht die geringſte

S ckS e haben ſich an den Tagen der Ausſtellung Frauen und
junge Backſiſche in ſehr großer Zahl, oft zu Hunderten auf
en Vorplatz des Bahnhofs und innen gr den Ausgängen
und Schaltern verſammelt, die gar keine Wohnung angemel
det hatten und nun auf die Ankunft der Fremden waren
um ſie ſofort mitzunehmen. Dies Treiben war im höchſten
Maße empörend, wie dies auch Augenzeugen zu r
Gelegenheit hatten. Dieſe Frauen hängten ſich oft gera. r
den Fremden an die Rockſchöße und er e z v i
haben nicht nur ihre Wohnung, ſondern direkt ſich ſe
vermietet Wahre Skandalſzenen in der That

Sogar ſo weit iſt es getrieben worden, daß r ne
dieſer Frauen unter Zeugen Geld ger de 3 en irrt e
ſchaffung von Herren, und als ich dieſes wie en ablehnte,
ſogar Anträge zweifelhafter Art gemacht haben daß ſie den

3. Ja ſo weit gingen dieſe Perſonen ſogar, Daß ſie
Herren, welche ſich im Wohnungsnachweis Karten geholt

W z dar i Wohnunhatten, dieſe Karten aus der Hand riſſen, die betr. Wohnung
ihre ei s tadellos empfahlen.echt machten und dann ihre eigenen als mpfW ſind dann vielfach Fälle vorgekommen, e en

die verrufenſten und ſchmutzigſt en Winkelgätzchen ar
yorden ſind, wie ſie nachher mir berichteten als ſie

W 7 m Wohnüngsnachweis Karten guigh de
Weiſe ſind viele Hunderte von Betten puti e
verloren gegangen, die Zimmer angemeldet hatten.
aber meine Schuld Doch gewiß nicht.

t das

beſetzt geblieben ſind denn hier hat jeder, auch der ärmſte
Mann, Betten angemeldet. Vielen Beſuchern war überdies
die Wohnung zu unruhig wegen der Ausſtellung und Ma-
ſchinenfabriken und zu weit vom Mittelpunkt der Stadt,
wo ſie den Abend unter Bekannten zubrachten, dann meiſt
die elektriſche Bahn verſäumten und zu Fuß den weiten Weg
zurücklegen mußten.
7. Mehrfach iſt es auch vorgekommen, daß Leute, die
Zimmer mit zwei Betten angemeldet hatten, einen ihnen
überwieſenen Herrn zurückgewieſen haben, weil ſie ein Bett
nicht vermieten wollten. Verſprechungen irgend welcher Art,
daß Wohnungen beſtimmt belegt werden würden, konnten
von mir nach Lage der Dinge nicht gemacht werden und ſind
auch nicht gemacht worden.

Ausgegeben ſind im Wohnungsnachweis, wenn Fremde
5—6 Mk. pro Bett und Tag anlegten, nur herrſchaftlich und
gut bürgerlich eingerichtete Wohnungen.

Eine große Anzahl der beſten Geſellſchaft angehöriger Be-
ſucher der Ausſtellung hat ſich bei der Abreiſe bei mir für
die gute Unterkunft perſönlich bedankt.

Ich habe mich nach Kräften bemüht, in den arbeitsvollen
Tagen (ich hatte täglich Dienſt von morgens 7 bis nachts 12
Uhr und das ganz allein, vhne beſtimmte Ablöſung
jeden Wunſch zu erfüllen und möglichſt vielen gerecht zu wer-
den aber es allen recht zu machen, iſt eine Kunſt, die wohl
noch keiner fertig gebracht hat. Jch habe das Bewußtſein,
meine Pflicht voll und ganz gethan zu haben, damit auf
Halle kein Makel fällt, und das gereicht mir zur vollſten Be-
friedigung mitten in dieſen giftigen und gehäſſigen Anfein-
dungen. Daß bei dieſer Arbeit kein Dank zu holen war, das
war mir von vornherein vollſtändig klar. Daß aber der Un-
dank auf ſo gemeine und gehäſſige Weiſe hervortreten würde,
das hatte ich nicht erwartet.

Hiermit iſt die Sache für mich erledigt, und ich erkläre
ausdrücklich, daß ich mich auf etwaige Erwiderungen nicht
einlaſſe.
Halle a. S., den 20. Juni 1901.

Trautmann,
Polizei Sekretär.

Die Berichtigung hat trotz ihrer Länge nur den einen Fehler-
daß ſie auf die Hauptſache nicht ein-, ſondern vorſichtig herum-
geht: Hat Herr Trautmann die Maſſenquartiere in der Deſſauer-
und Göbenſtraße, ſowie in den Kaiſerſälen nur auf Rechnung
der Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft belegt und hatte auch dieſe
die Gebühr ſo vollſtändig eingezogen, daß Herr Trautmann
keinen perſönlichen Vorteil hatte? Die Beantwortung dieſer
Frage iſt aus der Berichtigung nicht klar zu erſehen.

Jm übrigen wird die Berichtigung des Herrn Trautmann
den Vermietern Veranlaſſung geben, ſich mit den Behauptungen
in Bezug auf die Güte der Wohnungen noch näher zu beſchäf-
tigen. Und ſchließlich ſollte man es kaum für möglich halten,
daß vermietende Frauen ſich Herrn Trautmann zu „Gefällig-
keiten“ erboten. Aber der Herr Polizeiſekretär Trautmann
ſchreibt es und da muß es doch wahr ſein. Die Betreffenden
mögen ſich mit ihm ſelbſt auseinanderſetzen. Es würde das
ein eigenartiges Spiegelbild der Sitte und Moral auf die
ganze Angelegenheit werfen.

Das Magiſtratsorgan, der General-Anzeiger, hat endlich
auch die Sprache gefunden, um kurz folgendes mitzuteilen.

Unterſuchung. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, wegen
der Beſchwerden, die über die Geſchäftsführung des Wohnungs-
nachweiſes für die Beſucher der Landwirtſchafts Ausſtellung zu
ſeiner Kenntnis kamen, eine ſtrenge Unterſuchung gegen den
Polizeiſekretär Trautmann einzuleiten. Geſtern und heute
iſt der Genannte bereits eingehend vernommen worden.
Ueber was er vernommen worden iſt, müſſen ſich die Leſer

des Gen. Anz. ſchon ſelber erdenken ihr Leib- und Magenblatt
darf ihnen davon nichts mitteilen, es handelt ſich ja um einen
Polizeiſekretär! Wenn übrigens Herr Trautmann am Schluſſe
ſeiner Berichtigung pathetiſch ausruft, daß für ihn damit die
Sache erledigt ſei und er ſich auf weitere Erwiderungen nicht
einlaſſe, ſo fühlen wir ihm zwar nach, daß er keinen ſehnlicheren
Wunſch hat, als daß die Sache erledigt wäre, aber ſie iſt es
eben noch nicht. Das hängt ſchließlich nicht von ſeinem guten
Willen ab und die Oeffentlichkeit wird ſich recht wenig darum
kümmern, ob ihm die weitere Erörterung angenehm iſt oder
nicht. Das geht auch aus nachfolgendem Eingeſandt hervor,
das uns mit der Bitte um Aufnahme heute morgen zuge-
gangen iſt:

Leſe ſoeben im Generalanzeiger: Der Magiſtrat hat be-
ſchloſſen, gegen Herrn Polizeiſekretär Trautmann eine ſtrenge
Unterſuchung über die Geſchäftsführung des landwirtſchaft-
lichen Wohnungsnachweiſes einzuleiten. Will der Magiſtrat
Material zu ſeiner Unterſuchung haben, ſo könnte ihm mancher
düpierte Bürger von Halle was erzählen. Sollten in erſter
Linie von vornherein die Beamten in ihren Wohnungen be-
rückſichtigt werden, zweitens die anderen Bürger, ſo hat es
ſich doch herausgeſtellt, daß die Enttäuſchungen beiden Teilen
nicht erſpart worden ſind, der größte Teil der Vermieter iſt
hinters Licht geführt worden. Hätte Herr Trautmann die
Häuſer ſämtlicher anliegender Straßen am Bahnhof mieten
können mit Freuden Jſt doch ſo vielen fremden Gäſten
auf ihr Geſuch nach einer beſſeren Wohnung die Antwort
geworden: Beſſere ſind nicht mehr vorhanden, und entweder
verfügten ſich dieſelben nach der Mietskaſerne des Herrn
Trautmann oder ſuchten auf der Straße ſo lange, bis ihnen
eine Wohnung irgendwie angeboten wurde. Viele der Land-wirte reiſten nach Leipzig, Merſeburg, Eisleben uſw., weil ſie

in Halle keine Wohnung finden konnten. Auf Vorhaltungen
der Vermieter gegenüber Herrn Trautmann hieß es: Wir
haben keine et Zettel zu ſchreiben, gehen ſie nach dem
Bahnhof und holen ſich ſelber Landwirte! Das war alſo die
Konſequenz! Warum ſchickt man andere nach dem Bahnhofe

und geht nicht ſelber hin? Und wie ging es manchmal
auf dem Bahnhofe zu! Hier muß die Feder ſchweigen, ſonſt
kommt man mit der lex Heinze in Konflikt.

Vor der Ausſtellung wurde den Leuten die Wohnung ge-
ſtürmt, die möblierten Zimmer nicht zu vermieten, ſondern
dem Landwirtſchaftlichen Verein zu überlaſſen, und wahrlich,
unter den vielen Hunderten leergebliebener Wohnungen war
ein großer Teil ſehr ſchön eingerichteter Zimmer aber
beſſere als Herrn Tr. ſeine gab's nicht!!!! Hier müßte jeder
enttäuſchte Bürger eintreten, eine Entſchädigung für die leer-
gebliebenen möblierten Wohnungen zu verlangen, wenn auf
ſolch ungerechte Weiſe er hintergangen iſt. Steuern- und
Wohnungsverhältniſſe ſind in Halle hoch genug geſchraubt,
daß ein jeder froh iſt, ein paar Mark nebenbei zu verdienen,
was wohl jedem zu gönnen iſt. Oder iſt Herrn Traut-
manns Gehalt ſo niedrig bemeſſen, daß er vielleicht noch
bedürftiger wäre, als die düpierten Bürger Die Halleſchen
Bürger ſollten ſich dieſes eine Warnung ſein laſſen, bei an
deren Anläſſen in ſolcher Weiſe ſich behandeln zu laſſen.

Sein 50 jähriges Jubiläum als Profeſſor der Geſchichte
feiert heute Herr Prof. Dr. Guſtav Hertzberg von der hieſigen
Univerſität. Er iſt im Jahre 1826 geboren und hat ſich be-
ſonders um die Geſchichte der Stadt Halle große Verdienſte
erworben.

Die ſtädtiſche Verwaltung hat zum Danke dafür Herrn
Prof. Hertzberg zum Ehrenbürger der Stadt Halle ernannt.
Eine Deputation überbrachte heute morgen die Glückwünſche
der Stadt. Am Nachmittag veranſtalten die Studenten zu
Ehren des Jubilars eine Auffahrt.

Einen Fackelzug
veranſtalten zu Ehren ihres Nationalheros heute abend die
hieſigen Studenten. Auf dem Marktplatz bringen ſie ein
Kaiſerhoch aus. Vor zwei Jahren verbot ihnen dies die
Polizeiverwaltung, „weil infolge der Aufregung der Arbeiter
über die Zuchthausvorlage es leicht zu Konflikten kommen könne“.
Der Regierungspräſident nahm dieſes Verbot ſehr ungnädig
auf und unſere Polizeiverwaltung wagt es jetzt nicht
nach dem Standpunkt vom gleichen Recht zu handeln. So
wenig wie es die Arbeiter geniert, wenn die Studenten ihrem
Bismarck huldigen, ſo genau wiſſen ſie, daß man ihnen nie-
mals geſtatten wird, auf dem Marktplatze die internationale
Sozialdemokratie zu verherrlichen.

Das Brot der Zukunft.
Jn ſeiner Zeitſchrift Hilfe ſchreibt Pfarrer Naumann Schon

längere Zeit intereſſiert ſich die Hilfe für die Beſtrebungen des
Mühlenbeſitzers Simons in Soeſt. Es ſcheint, als ob ſich
von Soeſt aus eine wichtige Reform der Volksernährung an-
bahnt. Um durch eigenen Eindruck die bisherige günſtige
Meinung zu kontrollieren, war ich in dieſen Tagen in Soeſt
und ſah die maſchinellen Einrichtungen, die Herr Simons in
eine alte Waſſermühle hineingebaut hat. Dieſe Einrichtungen
ſind nach meinem Eindruck in allen Hauptſachen jetzt als fertig
zu bezeichnen, nachdem Jahre des Probierens vorhergegangen
ſind. Herr Simons hat ein Patent auf ſeine Erfindung, das
er zu günſtigen Bedingungen an Müller und Bäcker abgiebt,
die über eine Waſſer- oder Motorkraft von 3 Pferdekräften ver
fügen. Man denke ſich drei übereinander liegende Stockwerke:
oben iſt der Schüttboden für Roggen, der Roggen rinnt in den
Keſſel mit Heizmantel, wo die Körner in mäßig warmem
Waſſer quellen: die gequollenen Körner werden vom Keſſel in
einen Trichter geſchüttet, durch den ſie in den Hauptteil der
Einrichtung fließen, in eine rotierende Schnecke, die ſie zu einem
zähen, grauen Brei zerquetſcht, der durch ein Sieb in den
Bottich mit mechaniſcher Durchwirkung gepreßt und von dieſem
ſchließlich durch eine Röhre auf die Backfläche abgegeben wird.
Mehrere Backöfen für lange Backzeit nehmen die mit Brotteig
gefüllte Metallfläche auf, die auf Rädern hinein und heraus-
gerollt wird. Es giebt alſo kein Mehl, keine Kleie, keinen
Staub, kein Wirken mit der Hand. Der ganze Roggen-
Jnhalt kommt unverkürzt ins Brot. Das iſt geſund
heitlich und volkswirtſchaftlich von größter Bedeutung.

Geſundheitlich wird die Sache durch einen Brief beleuchtet,
den am 2. Mai Geh. Rat Profeſſor Maercker, der
Direktor des agrikultur-chemiſchen Jnſtituts in
Halle, unaufgefordert an Mühlenbeſitzer Simons ſchrieb:

Es wird Sie vielleicht intereſſieren, die Analyſe Jhres,
Brotes im Vergleich zu dem in Halle üblichen Roggenbror
zu erhalten. Es geht aus dieſer Analyſe hervor, wie hoch ſich
der Nährwert Jhres Brotes gegenüber gewöhnlichem Roggen-
brot ſtellt. Die Analyſe ergab:

Roggenbrot
aus Halle Simonsbrot
Proz. Proz.Waſſer. 34.27 36,70Rohprotein. 9.61 8,06Fett 696,13 0,89Aſche 991 1,83Rohfaſer 66 2,09Stickſtofffreie Extrakt-

ſtoſfe J 50,43100,00 100,00Es waren vom Roh
protein

Eiweiß 181 6,71RNichteiweiß O so 1,35Es wurden von 100
Teilen durch Ver-
dauungsflüſſigkei-
ten gelöſt:

Rohprotein 94,11 91,19Eiweiß 93,!4 89,42Es enthielt ſomit:
Verdauliches Eiweiß 4,48 6,00 25 Proz.)
UnverdaulichesEiweiß. 0,33 0,71
Die Hauptſache iſt alſo, daß das Simonsbrot eine erheb

lich größere Menge verdaulichen Eiweißes und auch
eine anſehnliche Fettmenge mehr enthält. Ebenſo iſt
auch der Gehalt des Simonsbrotes an Nährſalzen höherals derjenige des gewöhnlichen Roggenbrotes. Nur an ſtick
ſtofffreien Beſtandteilen, von denen der Deutſche ja in Form
von Kartoffeln ohnehin genug verzehrt, enthält das gewöhn-
liche Roggenbrot mehr als das Simonsbrot. Die Bekömm-
lichkeit Jhres Brotes iſt ausgezeichnet. Jch genieße, ſeit ich
es kenne, überhaupt kein anderes Brot und bin Jhnen dank-
bar, daß Sie mich damit bekannt gemacht haben.

Hochachtungsvoll
Maercker.

Volkswirtſchaftlich iſt entſcheidend, daß aus derſelben Quan
tität Getreide (100 Kilogramm), die bisher 100 Kilogramm
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em Simons' genügt der jetzige deutſche Roggen für

de ne gte jetzt 145 Kilogramm hergeſtellt werden.
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den deutſchen Roggenbrotbedarf! ne große Schwierigkeit
liegt freilich vor: Das Publikum muß ſich gewöhnen, dunkles
Brot zu eſſen. Wird es ſich daran gewöhnen können? Jn
Weſtfalen, Bremen und Hamburg iſt dunkles Brot von alters
her üblich, aber anderswo ſtemmen ſich die meiſten Menſchen
gegen ein Brot, das für Zähne, Magen und Blut weit beſſer
iſt als das gewöhnliche entkräftete helle Mehlbrot. Die Zu-
kunft des ſtarken, geſunden Brotes liegt beim Publikum. Wenn
das Publikum will, werden die Bäcker ſich die Simonsſche
Maſchine zulegen (einfache Anlage etwa 6000 M.). Für Publi-
kum und Bäckergehilfen wird das ein großer Vorteil ſein.
Jetzt wird das neue Brot durch den Verſand von Soeſt aus
noch um eine Kleinigkeit teurer als das bisherige. Sobald es
mehr Anlagen dafür giebt, koſtet vorausſichtlich überall das
Pfund 10 Pfennig! s iſt wirklich wert, dieſe Angelegenheit
näher zu verfolgen. Die Mühle Simons' iſt zu Probeſendungen
bereit.

Staat und Kirche als Kinderausbenter.
Wie wir dem frommen Reichsboten entnehmen, wurden durch

Erhebungen über gewerbliche Kinderarbeit außerhalb der
Fabriken im Deutſchen Reich 4328 Kinder ermittelt, die mit
Reinigung öffentlicher und privater Gebäude,
Straßen, Plätze, mit Putzen und Anzünden von Laternen
und Lampen, ſowie mit Glockenläuten gewerblich beſchäftigt
wurden. Da nun nähere Angaben hinſichtlich dieſer Kinder
fehlen, insbeſondere darüber, wie viele von ihnen mit Glocken-
läuten, Reinigen von Kirchen und dergl. alſo für Zwecke der
Kirchengemeinden beſchäftigt wurden, und ob etwa Miß-
ſtände infolge dieſer Beſchäftigung hervorgetreten ſind, ſo ſind
die Verwaltungsbehörden durch eine miniſterielle Verfügung
erſucht worden, im Einvernehmen mit den kirchlichen Aufſichts-
behörden feſtzuſtellen, ob in Bezug auf die Beſchäftigung von
Kindern für Zwecke der Kirchengemeinde Unzuträglichkeiten
hervorgetreten ſind.

Wir meinen, daß die einzige Thatſache, daß Kinder über-
haupt für Zwecke der Kirchengemeinde ausgenutzt werden,
ſchon eine ganz arge Unzuträglichkeit bedeutet Das Wort
„Laſſet die Kindlein zu mir kommen“ iſt doch ganz gewiß nicht
in dem Sinne gemeint, daß Kirche und Staat ſich auch ebenſo
wie beliebige Privatkapitaliſten und Agrarier an der neuerdings
mit Recht ſo energiſch bekämpften Ausbeutung der kindlichen
Arbeitskraft beteiligen.

Ueberfluß an Arbeitskräften.
Zu dieſem Kapitel ſchreibt Genoſſe Richard Calwer der

Leipziger Volkszeitung: „Für das ſtarke Angebot auf dem
Arbeitsmarkt iſt die ſeltene Erſcheinung charakteriſtiſch, daß der
ſonſt aus dem Oſten nach Weſten ſich vollziehende Zug von
Arbeitern in dieſem Jahre plötzlich eine umgekehrte Richtung
erhalten hat. Seit einiger Zeit bringen die in Berlin ein
laufenden Züge der Hamburger und Lehrter Eiſenbahn Scharen
von Arbeitern aus dem Weſten, die ſich dort vergebens nach
Arbeit umgeſehen haben oder aber nach längerer Beſchäftigung
entlaſſen worden ſind. Auch die Beſtrebungen gegen das Ein-
ſtrömen ausländiſcher Arbeiter auf den deutſchen Arbeitsmarkt
ſprechen für die Bildung einer induſtriellen Reſervearmee. Vor
kurzem verlautete, daß ſächſiſche Fabrikanten ſich bei der Re-
gierung für ein Einwanderungsverbot für ausländiſche Arbeiter
ausgeſprochen hätten, und nunmehr wird bekannt, daß eine
Reihe thüringiſcher Gemeinden eine Petition an die Reichs-
regierung gerichtet habe, die ein Verbot der Maſſeneinwande-
rung tſchechiſcher und polniſcher Land und Jnduſtriearbeiter
nach Deutſchland fordert. Wie billig müſſen angeſichts ſolcher
Beſtrebungen gegenwärtig die deutſchen Arbeitskräfte ſchon zu
haben ſein 2“

Auch die Kaiſerin ſoll nach einer nach Halle gelangten
Nachricht zur Denkmalsfeier hierherkommen.
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geſchloſſen worden.

o. Zeitz. Wieder aufgehoben hat der Magiſtrat die
Beſtimmung, wonach in der ſtädtiſchen Badeanſtalt unentgeltlich
gebadet werden konnte, ſo weit es wenigſtens erwachſene Per-
ſonen anbetraf. Nach der neueſten Verfügung können ſich nur
noch ſchulpflichtige Knaben hieſiger Stadt unentgeltlich baden
und zwar Mittwochs und Sonnabends von 10 Uhr vormittags
bis 2 Uhr nachmittags. So iſt es noch beſſer. Einmal leiden
die Arbeiter durch den wirtſchaftlichen Rückgang, der ihnen
weniger Verdienſt gewährt, dann wird infolge der hier herr-
ſchenden Wohnungsnot den Arbeitern der ohnehin karger wer-
dende Verdienſt durch die Herren Hausagrarier, die jetzt ihr
Schäflein ſcheren können und es mit wenigen Ausnahmen auch
gehörig thun, noch mehr verringert, und nun kommt dazu auch
noch der Magiſtrat und entzieht die Vergünſtigung, ſich unent-
geltlich baden, reinigen und ſtärken zu können. War die Zeit
für das unentgeltliche Baden ohnehin ſchon ſehr ungünſtig ge-
legen, ſo wurde doch die Badeanſtalt in der kurzen Zeit von
10--1 Uhr Sonntags von einer ſehr zahlreichen Arbeiterſchaft
beſucht. Das fällt jetzt auch fort. Jetzt muß das Baden be-
zahlt werden. Man ſollte meinen, der Magiſtrat müßte eher
die unentgeltliche Badezeit verlängern und ſie noch
günſtiger legen, ſtatt deſſen hebt er ſie ganz auf. Daß das
nicht im Jntereſſe der Geſundheit der Arbeiterſchaft liegt, das
ſieht jedes Kind ein, die Arbeiterſchaft wird ſich aber hieraus
klar, wie ſehr der hieſige Magiſtrat für die Arbeiterſchaft beſorgt
und bemüht iſt. Zur Frequenz der Badeanſtalt trägt ein
ſolcher Beſchluß jedenfalls nicht bei. Wir werden abwarten,
ob einer der dtverordneten gegen dieſe Maßnahmen des
Magiſtrats proteſtieren wird.

o. Zeitz. Nach der Flugblattverteilung. Am
Donnerstag vormittag fand vor dem hieſigen Schöffengericht
die Verhandlung gegen einen Genoſſen aus Rasberg und ſechs
Genoſſen aus Aue-Zangenberg ſtatt, weil ſie ſich gegen die
Verordnungen über die Sonntagsheiligung vergangen haben
ſollten. Unſere Genoſſen hatten bekanntlich im März das Flug-
blatt „Was koſten uns die Junker verbreitet und dafür von
den verſchiedenen Polizeibehörden ein Strafmandat in Höhe
von 30 Mark erhalten, gegen das ſie Widerſpruch erhoben. Zu
bemerken iſt noch, daß es ſich in dem Falle der AueZangen-
berger Genoſſen zuerſt darum handelte, daß ſie während der
Kirchzeit verbreitet haben ſollen, als das Gegenteil nachgewieſen
wurde, iſt die Anklage dahin erhoben, daß alle Angeklagten an
einem Sonntag eine öffentlich wahrnehmbare Arbeit verrichtet
haben ſollen. Dies wurde von allen Angeklagten beſtritten.
Zu einer weiteren Beweisaufnahme kam es nicht, das Schöffen-
gericht kam vielmehr zu einer Vertagung, weil es ſich erſt
darüber informieren will ob das Urteil des Kammergerichts,

Dta

das öffentlich wahrnehmbare Arbeiten verbietet, auf die Ver
ordnung der Provinz Sachſen zutreffe. Zum nächſten Termin
werden keine Zeugen geladen, da der Thatbeſtand von den
Angeklagten zugegeben wird. Wir wollen hierbei bemerken,
daß auf jeden Fall eine Freiſprechung erfolgen wird, da die
verſchiedenſten Gerichte auf eine ſolche ſchon erkannt haben.
Eine Arbeit, wie ſie das Geſetz an Sonntagen verbietet, iſt
das Flugblatttragen nicht. Die Verbreitung darf nur nichtwährend der Kirchzeit erfolgen. So hat an jetzt wieder das

Schöffengericht in Kiel einen Genoſſen freigeſprochen, der außer-
halb der Kirchzeit Flugblätter verbreitete und dieſe von Stube
zu Stube getragen hat. Dagegen hat es einen zweiten Ge-
noſſen zu 20 M. Strafe verurteilt, weil dieſer von der Straße
aus ein Blatt einer Frau in das Fenſter hineingereicht hat.
Jm obigen Falle wird alſo, da hier nur von Stube zu Stube
verbreitet iſt, Freiſprechung erfolgen müſſen.

o. Zeitz. Der Fahrdamm der Kramerſtraße wird vom
24. Juni ab auf die Dauer von 8 bis 10 Tagen nicht be-
fahren werden können, da während dieſer Zeit die Straße neu
gepflaſtert wird.

[D Weißenfels. Der Arbeiter Hugo Böge von hier wurde
verhaftet, weil er einem Knaben, der morgens Frühſtück austrug,
einen Beutel mit Geld entriſſen haben ſoll.

r. Naumburg. Schwurgericht. Der Gaſtwirt Opitz aus
Schweßwitz und deſſen Tochter ſind angeklagt, in einem Zivil-prozeß vor dem Schöffengericht Lützen einen wiſſentlichen Mein-
eid geleiſtet zu haben. Die Geſchworenen erkannten auf Nicht-
ſchuldig, worauf die Freiſprechung der Angeklagten erfolgte.

A Eisleben. „Endlich ein Lichtſtrahl in der
dunklen Lutherſtadt!“ dachten die hieſigen Genoſſen, als
vor ca. 14 Tagen der Wirt des Gaſthofes „Zur Kugel“, Herr
Kellner, ſein Lokal denſelben ohne jeden Vorbehalt zu gewerk-
ſchaftlichen, politiſchen und öffentlichen Volksverſammlungen
zur Verfügung ſtellte. Doch „mit des Geſchickes Mächten iſt
kein ewiger Bund zu flechten.“ Schon einige Tage ſpäter
wurde das Lokal wieder abgeſagt und ſtanden die Genoſſen
wieder auf dem alten Flecke. Polizei, Eigentümer (Debler,
Direktor der Aktienbrauerei), ſowie die Bemühungen der beſſeren
Hälfte des Wirtes hatten dies Reſultat gezeitigt. Mögen nun
die zielbewußten Arbeiter aus dieſem Vorgange die nötigen
Konſequenzen ziehen und der ungaſtlichen Stätte beweiſen, daß
ſie auch ohne das Aktienbier und die „Kugel“ ihr Amüſement
zu finden wiſſen und mögen dieſelben nicht länger als Parias
ſich behandeln laſſen! 6 organiſierte Gewerkſchaften, zu denen
wahrſcheinlich in Kürze die 7. (Metallarbeiter) hinzutritt, ſollten
doch wohl im ſtande ſein, bei einigem guten Willen ein Lokal
hochzuhalten. Wollten die hieſigen Arbeiter nur einmal 34
Wochen konſequent ſein. Da die Wirte beinahe ſämtlich von
der Hand in den Mund leben und ihnen die ſo blutſauer ver
dienten Arbeitergroſchen zur Exiſtenz ſo nötig ſind wie dem
Fiſch das Waſſer, ſo hätten wir Lokale zur Auswahl! Aber
die hieſigen Arbeiter bedenken nicht, wie ſie mit ihrem eigenen
Gelde ihre Gegner unterſtützen und großziehen. Und dies ſeit
nicht nur geſagt in Bezug auf die Wirtſchaften, ſondern ganz
beſonders bezüglich unſerer Preſſe. Da findet man unſere
durchgehends arbeiterfeindliche Preſſe als da ſind: Eisleber
Zeitung, Eisleber Tageblatt, Bergbote vulgo Kladderadatſch,
Halleſcher General-Anzeiger, desgleichen Central-Anzeiger, ferner
Berliner Schundblätter u. ſ. w. in beinahe jeder Arbeiter-
Familie. Das Volksblatt dagegen, das einzige Blatt, das ein
reges Jntereſſe für die Beſſerung der ſo unendlich traurigen
Arbeitsverhältniſſe durch die That bekundet, das die Arbeiter
aufklärt über ihre Menſchenrechte und ſie dem Ziele zuführen
will, dieſelben zu erlangen iſt bei einer Einwohnerzahl von
ca. 25000 ganze 84 Exemplare ſtark! Bei mindeſtens
4 500 organiſierten Arbeitern gewiß eine be-
ſchämende Thatſache! Hoffentlich dienen dieſe wenigen
Zeilen dazu, den hieſigen Genoſſen ihre diesbezügliche ver
dammte Pflicht und Schuldigkeit unſerer Preſſe gegenüber ins
Gedächtnis zu rufen, um dieſem Uebelſtande abzuhelfen.
Gerade, weil uns ein Vereinslokal zu gegenſeitigem Meinungs-
ustauſch nicht zu Gebote ſteht, muß die Preſſe dieſe Lücke

möglichſt ausfüllen und thut es ja auch nach beſten Kräften.
Für andere, als für unſere Parteizwecke, hält es nicht ſchwer,
Lokale zu finden. Einem tiefgefühlten Bedürfniſſe abzuhelfen,
hat ſich hier in der Hohethorſtraße eine Stätte aufgethan für
liebebedürftige Herzen und ſoll dieſelbe über ſchlechten Beſuch
und zu viele Polizeibeläſtigungen nicht zu klagen haben. Jm
Volksmunde: „Vutherſtift“ benamſet, war dasſelbe am ver-
floſſenen Lohntage die Sammelſtätte verſchiedener, ihre teuren
Ehegatten erwartenden weiblichen Weſen, die aber gerade nicht
von den liebevollſten Gefühlen erfüllt waren, um ſo mehr, als
nach der lebhaften Ausſprache einiger derſelben ihre Porte-
monnaies bedenkliche Leere aufwieſen. Mit dieſer Einrichtung
iſt doch jedenfalls unſerer Stadt ein neuer Beweis erbracht,
auf welcher ſittlichen und moraliſchen Höhe dieſelbe (ſ. Arendt
im Reichstage) ſteht.

Nordhauſen. Die Ausſperrung der Tabakarbeiter-
Die Röllchenmacher der Firma Grimm K& Trievel und Hendes

Schumann nahmen am 14. reſp. 15. Juni die Arbeit zu den
neuen im Schiedsſpruch feſtgelegten Bedingungen auf. Die
Hilfsarbeiterinnen begannen Dienstag, den 18., und die übrigen
Spinner und ſonſtigen Arbeiter den 19. Juni mit Aufnahme
der Arbeit in Betracht kommen 282 Perſonen. Von den Jn-
habern beider Firmen iſt durch Anerkennung der im Schieds-
ſpruch feſtgelegten Bedingungen der Revers beſeitigt und
liegt demnach gegen dieſe Firmen nichts mehr vor. Alle übrigen
Firmen halten, das betonen wir nochmals ausdrücklich, als
Fabrikantenbund den Knebelrevers aufrecht. Bis zur Stunde
iſt von keiner der übrigen Firmen beim Komitee der noch aus-
geſperrten Arbeiter und Arbeiterinnen eine diesbezügliche An-
erkennung abgegeben.

Der Kampf muß alſo unermüdlich fortgeführt werden, bis
die Herren „freiſinnigen“ Erzreaktionäre zur Anerkennung des
Vereinigungsrechtes der Arbeiter gezwungen ſind.

Torgau. Jn 16 Wochen per Rad um die Welt zu
fahren beabſichtigt der Weltmeiſterfahrer Paul Kögler aus
Preſſel bei Düben, der dieſer Tage hier anweſend war, um ſich
einen Auslandspaß für die in Kürze anzutretende Reiſe ansſtellen
zu laſſen. Der unternehmungsluſtige Radfahrer hat bereits
zwei Weltreiſen hinter ſich. Die erſte legte er auf Schuſters
Rappen, die zweite per Rad in 22 Wochen zurück. Die dritte
Reiſe hofft er ſchon in 16 Wochen beendet zu haben. Kögler
begiebt ſich von hier über Hamburg nach Amerika, von wo aus
er die Reiſe um die Welt antreten will.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Verhaftet wurde in Delitzſch ein Handwerksburſche aus

Schleſien, der ein auf einem Feldplan an der Werbener Straße
arbeitendes 14 jähriges Dienſtmädchen des Kaufmanns K. be-
läſtigt und ſchließlich an demſelben unſittliche Handlungen vor-
genommen hatte. Der Vorgang war von einem Bahnbeamten
beobachtet worden, der den ſchmutzigen Geſellen der Polizei
übergab. Unter dem Verdachte, den Bergmann Baar zum
Meineid verleitet zu haben, iſt der Holzarbeiter Rudolf dar
aus Molmeck in die Unterſuchungshaft nach Halle abgeführt.
Bekanntlich befindet ſich auch Baar als des Meineids geſtändig
in Unterſuchungshaft. Der in Bitterfeld in der Schrödter-
ſchen Oelfabrik am Dampfkeſſel beſchäftigte Robert Heyroth

verunglückte daſelbſt. Er erlitt im Geſicht, ſowie an den Hän
den und Armen erhebliche Brandwunden. Das Bergwerk
bei erung iſt am vergangenen Sonntag mit Gebäuden
einge tig Ueber die Größe des Schadens iſt noch nichts be-
kannt. Menſchenleben ſind jedenfalls nicht zu beklagen, da der
Einſturz am Sonntag erfolgte, während der Betrieb ruhte.
Schwer verunglückt iſt am Sonnabend in Artern in der Turn-
halle der Schloſſer Oskar Möller. Bei den ar ſchwierigen
Uebungen zum Eirrzel-Wettturnen des Gauturnfeſtes, die ihm
chon mehrmals Hut gelungen waren, verlor M., als er gerade
ie Schwungſtemme ausführte, den Halt und ſtürzte ſo unglück

lich vom Reck, daß er zuerſt mit dem Geſicht gegen die Stein-
wand und dann mit dem Genick aufſchlug. Da ein Abſturz
auf dieſer Seite ganz e ſchien, ſo hatten andere
Turner auf der entgegengeſetzten Seite Aufſtellun genommen,
konnten ihn alſo beim Sturze nicht auffangen. Beim Schießen
von en ſchoß ſich in Mohlendprf der 1öjähr.Schmiedelehrling Kakoſchky in die linke Hand. Beim Heu-
einfahren brach ſich der Arbeiter Schultz in Beeſenſtedt beim
Abſpringen vom Wagen beide Knochen des linken Unterſchenkels.

Kriegervereine und Gewerhſchaften.
Jn einer Korreſpondenz aus ihrem Verbreitungsbezirke behandelt die Magdeburger Volksſtimme in trefflicher Weiſe dieſes

alte und immer wieder aktuelle Kapitel. Auch im Regierungs-
bezirk Merſeburg haben die Kriegervereine ähnliche „Hinaus-
würfe“ beſorgt und der Fall in Groß-Rodensleben iſt
lediglich einer unter vielen. Dort hat ſich noch der Herr Land-
rat beſonders um die Hinauszuwerfenden bemüht, was der Sache
immerhin einen ſtaatsretteriſchen Beigeſchmack verleiht. Es
heißt aus genanntem Orte unter dem 16. Juni:

Groß-Rodensleben notabene die Patrioten Groß-Rodenslebens
hatten ſozuſagen einen „großen Tag“. Jhnen war Heil wider
fahren, unendliches Heil. Der Landwehrverein hielt ſeine
Generalverſammlung ab. Und ſiehe da: der Landrat des
Kreiſes, Herr v. Haſſelbach, beehrte die Kameraden mit
ſeiner Anweſenheit. Ja, noch mehr, der Landrat redete eine
Rede über nun, worüber Landräte reden, wenn ſie zu den
Kameraden ſprechen die gottloſen Sozialdemokraten die
ſelbſt vor den Thoren der Kriegervereine nicht Halt machen.

Zur Sache: Der Landwehrverein wollte eine Haupt und
Staatsaktion vollführen; wollte drei Mitglieder, drei „Kame-
raden“ zum Tempel hinausjagen, weil die Gefahr vorhanden,
daß durch ſie der Geiſt hellen Aufruhrs in die Reihen der
Kameraden getragen werde. Das mußte verhindert werden
und wurde verhindert. Die Namen der drei Taugenichtſe ſind
Klooß, Deneke und Laaß; ihr Verbrechen: ſie ſind Mitglieder
des Maurerverbandes.

Der Landrat nimmt das Wort: Die Kriegervereine ſtänden
treu zu Kaiſer und Reich; ſie dürften darum nicht dulden,
daß ſich unter den Kameraden ſozialdemokratiſche Geſinnung
geltend mache. Er wolle nicht unterſuchen, ob die drei „Leute“
wirtſchaftlich zum Beitritt zum Maurerverband gezwungen
ſeien. (Nein, Herr Landrat, die leben wie alle Maurer herr
lich und in Freuden. Purer Uebermut, wenn dieſe Geſellſchaft
ſich zur Verbeſſerung ihrer Lage organiſiert! R. d. V.) That-
ſache ſei, daß im Maurerverband ſtarker Terrorismus
herrſche. Er wiſſe aus eigener Kenntnis oder er habe mit
ſeinen eigenen Augen geſehen, daß einem Maurer, der nicht
dem Verbande angehörte, die tagsüber verrichtete Arbeit des
Nachts von Verbandskollegen wieder umgeſchmiſſen wurde.
(Hu, hu! die Heinzelmännchen redivivi, nur recht verwegener
Art. Wie wär's, wenn der Landrat ein ſolches Prachtexemplar
von „umſtürzleriſchem Verbandsmitglied auf unſerem
Redaktionstiſch niederlegte? R. d. V.) Schließlich forderte
der Landrat dann die drei Sünder auf, ſich zu verteidigen,
wenn ſie könnten.

Einer der drei Sünder führte als Grund ſeiner Mitglied-
ſchaft im Verbande an, daß ihn die wirtſchaftlichen Verhält
niſſe zum Beitritt gezwungen hätten. Ohne Mitglied des
Verbandes zu ſein, könne er keine Arbeit erhalten.
So ſei es bei dem Maurermeiſter Weber in Dreileben geweſen.
Kamerad Wichmann, ſeines Zeichens auch Maurer, trat dieſen
Ausführungen entgegen. Auch er ſei bei Weber beſchäftigt ge-
weſen, hätte ſich bei dieſem über ſeine Verbandskollegen be-
ſchwert und da ſei ihm von Herrn Weber geſagt worden, er
ſolle nur bleiben, er (Weber) wolle „die ganze Bande
rausſchmeißen!“ (Die „ganze Bande“ beſtand aus zwanzig
Mann. Demnach ſcheint Weber zu jenen beneidenswerten
Herkulesnaturen zu gehören, die mindeſtens ein Dutzend ge-
wöhnliche Sterbliche in den Schatten ſtellen. R. d. V.) Die
drei Sünder widerſprachen Wichmann.

Sodann machte ein Kamerad den recht vernünftigen Vor-
ſchlag, die Sache nicht übers Knie zu brechen, ſondern noch
einmal zu unterſuchen. Half nichts. Der Herr Landrat
forderte die Sünder auf, ſchriftlich zu deponieren, daß ſie „treu
zu Kaiſer und Reich“ bleiben und weder in Wort noch Schrift
ſozialiſtiſche Geſinnung dokumentieren würden. Dem Kame-
raden Wichmann ſprach der Landrat ſein kameradſchaftlichſtes
Wohlwollen aus. Er freue ſich, daß W. nicht mit Leuten zu-
ſammen arbeiten wollte, die Rekruten der Sozialdemo-
kratie ſeien. Es wäre von den Führern der ſozialdemokra-
tiſchen Partei offen zugeſtanden worden, daß an der Spitze
der Gewerkſchaften Sozialdemokraten ſtünden. (Man ſieht, der
Landrat iſt ein tiefer Kenner der deutſchen Gewerkſchafts-
bewegung. Red. d. V.)

Nun kam die Abſtimmung. Der Landrat forderte auf, daß
die Kameraden, die für Nichtaufrechterhaltung des Vorſtands-
antrages ſeien, die Hand erheben. Die Kameraden machten
verdutzte Geſichter, jedoch den Arm erhoben ſie nicht.
Die drei Sünder waren damit ausgeſchloſſen. Der Land-
rat gab ihnen noch den guten Rat, aus dem Verbande auszu-
treten. Sollte ihnen etwas ſeitens der Verbändler widerfahren,
ſo werde er, der Landrat, ſchon ſorgen, daß der Staatsanwalt
dieſelben „beim Kragen faſſe“. Jm übrigen ſtände ihnen
das Recht zu, ſich bis zur höchſten Jnſtanz, bei General von
Spitz in Berlin, zu beſchweren. (Der Landrat wird wiſſen,
daß derartige Beſchwerden bei Herrn v. Spitz gleichbedeutend
ſind mit nutzloſer Zeitvergendung. R. d. V.)

Nachdem der Landrat noch ein paar Worte über die wirt-
ſchaftliche Lage geſprochen, forderte er die Kameraden auf, da
ran zu denken, daß das Kyffhäuſerdenkmal 130 000 Mk. Schul-
den verurſacht habe (ein paar Minuten vorher hatte der Land-
rat in bewegten Worten den Kameraden ans Herz gelegt, wie
ſchwer es gegenwärtig ſei, Arbeit zu finden, d. h. alſo, wie
ſchwer für den Arbeiter, überhaupt zu leben. R. d. V.), wo
rauf dann Schluß der Verſammlung erfolgte.

Der Zweck war erreicht. Die Gefahr der ſozialiſtiſchen Ver-
ſeuchung war glücklich beſeitigt. Die drei Sünder waren Ka-
meraden a. D., weil ſie ſich erlaubt, ſich Verbeſſerung
ihrer wirtſchaftlichen Lage mit ihren Arbeitskollegen zuſammen-
zuſchließen. Sichtlich erleichtert atmeten die Kameraden auf:
„Die wär'n wir los!“ So mancher Kamerad, der des Werk-
tags im Arbeitskittel einhergeht, machte aber doch nach der
Verſammlung ein gar bedenkliches Geſicht. Es that ihm leid,
für den Ausſchluß geſtimmt zu haben. Sie waren doch eigent
lich ſtets ganz tüchtige Kameraden geweſen, die drei Ausge
ſtoßenen aber was wollte man machen. Der Herr Landrat



hat geſagt, ſie hätten ſozialdemokratiſche Geſinnung zur Schau
d könnten nicht mehr Kameraden genannt werden.
Und wenn das der Herr Landrat ſagt, dann muß es ſchon ſo
ſein. Und ſchließlich, wenn er die Hand erhoben hätte, wäre
er nicht auch gar für einen verkappten Sozialdemokraten er
klärt worden und hätte am Ende gar dasſelbe Schickſal wie
die drei Kameraden teilen müſſen Wer weiß es. Auch das
wäre ja am Ende nicht ſo ſchlimm geweſen. Aber die
Kaſſeneinrichtungen des Vereins, die Unterſtützungen! Der
Anteilnahme an denſelben wäre er verluſtig gegangen. Darum
ſchwieg er lieber, ließ Unrecht Unrecht ſein.

Gewerbegericht.
Sitzung vom 20. Juni 1901.

Die heutige Sitzung geſtaltete ſich ſehr umfangreich, i20 Sachen zur Verhandlung ſtanden. Den ne ine
rat Winter, als Arbeitgeber-Beiſitzer fungieren: Hotelier
Sünderhauf bezw. Brauereidirektor Müller und als Ar-
beitnehmer-Beiſitzer: Former Pfort und Böttcher Tietze.

Ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache der Ein
legerin Schmidt, die gegen den Buchdruckereibeſitzer Nietſch-
mann wegen 8.50 M. rückſtändigen Lohnes klagte. Die Kläge-
rin bekam 10 M. Wochenlohn, war zum 25. Mai gekündigt
und iſt vordem entlaſſen worden, weil ſie eines Montags nicht
zur Arbeit erſchienen war. Der Beklagte will zur Entlaſſung
berechtigt geweſen ſein, da ſich die Klägerin am betreffenden
Montage nicht entſchuldigt habe. Durch die Nichtbedienung der
Maſchine ſei ihm an dem Tage ein Schaden von 30—40 M.
zugefügt worden. Die Klägerin ſtellt aber durch Beweis feſt,
da ſie am Sonnabend vor dem betreffenden Montage in dem
Betriebe des Beklagten einen Unſall erlitten habe und infolge-
deſſen Montags nicht kommen konnte. Es wird dem Beklagteu
bedeutet, daß er wohl berechtigt geweſen wäre, die Klägerin
bei dem Beginn oder während der Krankheit zu entlaſſen, aber
kein Recht hatte, die Klägerin zu entlaſſen, als ſie am Diens-
tag wieder arbeitsfähig geworden war. Die Parteien einigten
ſich dadurch, daß der Beklagte der Klägerin 4.50 M. zahlt.

Das Zurückbehaltungsrecht von Gegenſtänden im Arbeits
verhältnis bildete den Streitpunkt in der Sache der Kellnerin
Marx, die gegen die Reſtaurateursfrau Wagner auf Heraus-
gabe eines Reiſekoffers klagte. Die Kellnerin hatte 6 M. Vor-
ſchuß bekommen und war damit abgegangen, infolgedeſſen Frau
Wagner den Koffer zur Deckung behalten. Der Beklagten
wurde erklärt, daß ſie gegen die Kellnerin wegen der 6 M.
wohl klagen und dann nach einem obſiegenden Urteil event. den
Koffer mit Beſchlag belegen laſſen konnte, aber ſo ohne Urteil
habe ſie kein Recht gehabt, den Korb zurück zu behalten. Die
rin erklärte ſich ſchließlich bereit, den Korb herauszu-
geben.

Wegen ſehr hoher Beträge klagte der Buffetier Bier-
werth gegen den Pächter der Saalſchloßbrauerei Stöckel. Der
Kläger iſt von dem Beklagten gegen Hinterlegung einer Kaution
von 3000 Mk. bis zum Jahre 1905 zum Bier-, Schnaps und
Selterwaſſer-Ausſchank bezw. Verkauf von Zigarren für den
Beklagten engagiert, aber am 10. Mai plötzlich entlaſſen wor-
den. Er verlangt auf Grund ſeines Vertrags zunächſt 271 M.,
ſpäter noch 521, 711 und 450 M. Der Vertreter des Beklagten,
Geſchäftsführer Eſſer, behauptet, die Entlaſſung ſei berechtigt,
da der Kläger auf eigene Rechnung Bier, Selterwaſſer und
Zigarren in dem Betriebe verkauft habe. Ferner ſollte der
Kläger auch gelegentlich eines Streites zum Beklagten geſagt
haben „Machen Sie Jhren D. ſelber.“ Kläger beſtreitet
mit aller Entſchiedenheit, letztere Redensart gethan zu haben.
Er habe nur einwal zu Herrn Stöckel, nachdem er wiederholt
darauf gedrungen war, Schnittſeidel anzuſchaffen und keine be-
ſchafft wurden, geſagt: „Na, dann können Sie ſich die paar
Schnittſeidel auch noch an den Hut ſtecken.“ Auf eigene Rech-
nung Bier, Selterwaſſer oder Zigarren verkauft zu haben,
ſtellte Kläger ebenfalls in Abrede, Wie würde er wohl ſo
thöricht ſein und durch ſolche Geſchichten möglicherweiſe ſeine
Kaution gefährden. Herr Stöckel habe in Beziehung auf ſeine,
des Klägers, Perſon mit Rückſicht hierauf anderen Leuten gegen
über von Betrug und Diebſtahl geredet, weswegen ſich Beklag-
ter jedenfalls noch an anderer Stelle zu verantworten haben
werde. Es wurde beſchloſſen, die Sache zu vertagen und zur
nächſten Verhandlung das perſönliche Erſcheinen des Herrn
Stöckel anzuordnen.

Ebenfalls vertagt wurden die Klagen des Oberkellners
Randhahn und des Kellners Ender wider Gaſtwirt Stöckel,
die Arbeiter Ellinger, Loſſe und Römer gegen den Blumen-
züchter Krütgen und des Handelsmanns Hahn wider die
Firma Hubert u. Keerl.
Erfolgreich war die Klage der verehel. Marie Mäder,
die gegen die Firma Althen u. Mende wegen 5 Mark rück-
ſtändigen Lohnes klagte. Die Klägerin hat acht Jahre in
jener Stärkefabrik gearbeitet und wurde eines Tages wegen
„Aufhetzens“ der Leute mit Herauswerfen bedroht. Sie zog es
vor, zu gehen, und klagte heute vor dem Gericht weinend ihr
Schickſal. Der Vertreter der Firma ließ ſich ſchließlich durch
den Vorſitzenden, der wiederholt darauf hinwies, daß die Klä-
erin acht Jahre dort gearbeitet habe, bewegen, der unglück-
ichen Frau 4 Mk. zu zahlen.

erurteilt wurde der Fleiſchermeiſter Trautmann, der
eines ſchönen Sonntags ſeinem Geſellen Knabe den Lohn vor-
enthalten hatte, 12.86 Mk. zu zahlen. Knabe hatte deshalb die
Arbeitsſtätte verlaſſen, was als berechtigt anerkannt werden
mußte.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle a. S., 20. Juni.

Die ſo ſchwer gefährdeten Militärintereſſen ſpielten
wieder eine Rolle in der Sache des Unteroffiziers Reinhold
Guſtav Roß von der 3. Batterie des. hieſigen Feldartillerie
Regiments Nr. 75., Der Angeklagte iſt im Oktober 1808 in den
Dienſt getreten, ſpäter Gefreiter und dann Unteroffizier gewor
den. Gleich nach der Verwarnung der Zeugen beantragte der
Vertreter der Anklage den Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Das
Gericht zog ſich zur Beratung zurück, verkündete aber
daß zunächſt die Oeffentlichkeit nicht aus zu ſchließen t
dem Vertreter der Anklage anheimzuſtellen ſei, an den Stellen
wo die Militärintereſſen gefährdet erſcheinen, s den
Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu beantragen. Nach der en
gabe des Eröffnungsbeſchluſſes ſuchten wir vergeblich nach dem

i ilitäri ſ ä t erſcheinenGrunde wodurch die Militärintereſſen gefährdet erſct
könnten. Der Angeklagte wurde beſchuldigt, kurz vor dem
11. Mai d. J. von einem Untergebenen, dem Kanonier Tglege
ein Geſchent, nämlich eine Apfelſine ohne Vorwiſſen Pu“r
meinſchaftlichen Vorgeſetzten gefordert zu haben b
am I. Mai in der Abſicht, ſich ein Stück Wurſt See aſfen
Oerleckes Spind aufgebrochen und auch verſucht S
Gegenſtände als Lebensmittel zu entwenden. Und Iließli
ſollte er den Oerlecke unter Androhung nachteiliger So lacte
einer Beſchwerde abzuhalten verſucht haben. Der J lag
beſtreitet, von dem Untergebenen die Apfelſine gefor ha
haben. Oerlecke ſei zu ihm gekommen und habe sagt, er 837
Wurſt und Apfelſinen geſchickt bekommen und da ha rn
nur geſagt: „Eine Apfelſine eſſe ich auch einmal gern.

i ie Apfelſim i h dannhabe ihm Oerlecke die Apfelſine angeboten, die er auch
Spi erbrochen, um ſich vonenommen habe. Den Spind habe er erbrochen eSerleckes Wurſt W Stück zu m n e

en Ab nur trockenes Brot gehabt und nur ein wlüße ſiWe Wer breit, abgeſchnitten. Das Vorbaängeſchloß habe v
nach einem leichten Ruck geöffnet und andere a Wertecke
Lebensmittel habe er micht n den Taſchen
age, im Spinde ſei zwiſchen der Wüſche und Mag nichtig5 Kleidungsſtücke herumgewühlt worden, ſo r a än

Als Oerlecke auf friſcher That hinzukam, 3 7 n eliogege
und ſagte, die Sache melden zu wollen, habe er,

gebeten, die Sache doch lieber nicht anzuzeigen er, Oerlecke,
ſolle, wenn er von der Meldung Abſtand nehme, auch gute
Tage bei ihm habe. Als Oerlecke auf der Meldung beſta.den,
habe er allerdings dann einen Kameraden des Oerlecke gebeten,
den Oerlecke zu bewegen, die Meldung nicht zu erſtatten. Jn
der Handwerkerſtube habe er „die Kerls“ nochmals gebeten, da
für zu ſorgen, daß die Meldung unterbleibe, da ihm die ganze
Fache unangenehm war. Der Verhandlungsführer rügte den
Ausdruck „Kerls“ und erſuchte den Angeklagten, hier in der
Verhandlung nicht mit ſolchen Worten zu operieren; der Aus-
druck gezieme ſich nicht und dürfe niemals von Vorgeſetzten
gegen Untergebene gebraucht werden. Angeklagter hebt noch-
mals hervor, daß er nicht etwa befohlen oder den Oerlecke etwa
ger habe, ihn ſchlecht behandeln zu wollen, wenn er trotz-
em die Meldung erſtatte.
Als nun der Zeuge Oerlecke aufgerufen wurde, beantragte

der Vertreter der Anklage nochmals den Ausſchluß der
Oeffentlichkeit, da durch die Vernehmung des Zeugen, der
nach S 117 des Militärſtrafgeſetzbuches durch Androhung nach-
teiliger Folgen von dem Führen bezw. Verfolgen von Beſchwer-
den abgehalten ſein ſoll, die militärdienſtlichen Jnter-
eſſen gefährdet werden könnten. Das Gericht ging
nach kurzer Beratung auf den Antrag ein und ſchloß die
Oeffentlichkeit bis zur Urteilsverkündung aus. Das
gegen 3 Uhr nachmittags verkündete Urteil lautete auf 1 Monat
und 1 Tag Gefängnis, Degradation und Verſetzung in die
2. Klaſſe des Soldatenſtandes. Das Gericht hatte verſuchten
ſchweren Diebſtahl angenommen und auch für erwieſen erachtet,
daß der Angeklagte die Apfelſine gefordert habe. Dagegen war
der Angeklagte des Vergehens, den Untergebenen von der Be-
ſchwerde abgehalten zu haben, für nicht ſchuldig befunden, da
er dem Oerlecke keine nachteiligen Folgen angedroht habe.
Der Zeuge habe allerdings die Auffaſſung gehabt, daß es ihm
ſchlecht gehen könne, wenn er die Sache melde; Angeklagter
habe aber nur geſagt: „Wenn Sie die Meldung nicht erſtatten,
dann ſollen Sie gute Tage haben.“ Das ſei aber keine An-
drohung nachteiliger Folgen. Da der Angeklagte in der Wäſche
und den Kleidern des Spindes herumgewühlt hat, habe das
Gericht angenommen, daß er nicht nur Wurſt, ſondern auch
andere Gegenſtände nehmen wollte. Mit Rückſicht auf die bis-
herige gute Führung des Angeklagten, der ſich in Haft befand,
ſei wie geſchehen erkannt worden. Wegen des Mundraubes
(Entwendung der Wurſt) habe in Ermangelung eines Straf-
antrages keine Verurteilung erfolgen können. Bemerkt ſei,
daß das Vergehen nach S 117 des Militärſtrafgeſetzbuchs
Zurückhalten von Beſchwerden c. mit Freiheitsſtrafen bis zu
5 Jahren bedroht wird.

Freigeſprochen von der Anklage, ein unbeſcholtenes Mädchen
im Alter unter 16 Jahren verführt zu haben, wurde der Vize-
feldwebel S. vom Magdeburger Füſilier-Regiment Nr. 36. Die
Verhandlung dauerte mehrere Stunden und entzog ſich der
Oeffentlichkeit. Das Gericht nahm Verführung nicht als er
wieſen an und glaubte dem Angeklagten, daß er von dem
jugendlichen Alter des Mädchens keine Kenntnis gehabt. Der
Angeklagte iſt verheiratet; ſein Verteidiger war Rechtsanwalt
Czarnikow.

Gewerkſchaftkliches.
Austritt aus der Gewerkſchafts- und Partei-Organi-

ſation verlangt die Harburger Gummifabrik von den Arbeitern,
welche ſich jetzt, nachdem der Streik durch einen Vergleich be-
endet iſt, zum Wiedereintritt in die Fabrik melden. Dieſe Ver-
gewaltigung der Arbeiter iſt alſo die erſte Handlung, womit
die Unternehmer den „Frieden“ einleiten. Unſer Harburger
Partei-Organ giebt den Arbeitern den Rat, das Verlangen
der Fabrikanten der Form nach zu erfüllen, im übrigen aber
r Organiſation, die ihnen den Kampf ermöglichte, treu zu

eiben.
Wenn alſo die betreffenden Arbeiter und Arbeiterinnen, einer

Zwangslage Rechnung tragend, dieſem Rat folgen, ſo haben die
brutalen Unternehmer auf dieſe Weiſe Heuchler herangebildet.
Ein Erfolg, deſſen ſie ſich ſicher nicht zu freuen haben. Die
Ueberzeugung, das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit mit
ihren Klaſſengenoſſen kann den Arbeitern ja durch keine noch
ſo gewaltſame Maßregel geraubt werden. Ein ſolches Vor-
gehen, wie es die Harburger Gummifabrikanten belieben, ver-
bürgt keinen Frieden, es erzeugt vielmehr Erbitterung und
giebt Urſache zu neuen Kämpfen bei gelegener Zeit. Schon
aus Rückſicht auf den eigenen Vorteil ſollten die Fabrikanten
jeden Grund zu ferneren Zwiſtigkeiten mit den Arbeitern
meiden. Sind doch die Aktien der Gummifabriken im Laufe
des Streiks rapid im Kurſe gefallen, während ſie ſofort nach
e ndigung desſelben von 281,00 auf 293,75 emporgeſchnellt
ſind.

Der Weberſtreik in Cunewalde wird nunmehr die fünf-
zehnte Woche mit dem gleichen Zuſammenhalt wie in den erſten
Tagen weitergeführt. Anfang dieſer Woche haben die Einig-
ungsverhandlungen begonnen. Beide Parteien haben ſich zu-
nächſt über die Grundlagen eines Friedensſchluſſes mit dem
Vermittler, Herrn Handelskammer-Sekretär und Landtags-Ab-
geordneten Rollfuß aus Zittau, geeinigt. Die gemeinſchaftlichen
Verhandlungen finden nächſten Montag ſtatt. Jm Jntereſſe
der Gemeinden im Streikgebiet, die unter dem Kampfe ſchwer
leiden, der Geſchäftsleute ſowie der kämpfenden Parteien wäre
ein Friedensſchluß ſehr zu wünſchen.

Die Hartnäckigkeit der Nienburger Glasfabrikanten
rächt ſich bereits an einem Teil der Herren. Wie aus Bremen
berichtet wird, haben mehrere Bezugsfirmen, die bedeutende
Abnehmer der Nienburger Fabrikate waren, ſich gezwungen ge-
ſehen, ihren Bedarf bei fremdländiſchen Glasfabriken zu decken.
Mit der holländiſchen Tjalk „Geſina Chriſtina traf in Bremen
am vorigen Donnerstag die erſte aus 20 000 Bierflaſchen be-
ſtehende von Vlaardingen (Holland) kommende Ladung ein. Sie
iſt durch Vermittlung der Firma E. Kruſe u. Komp. einer
Brauerei überliefert. Das haben ſich wohl die Herren im
Glasringe nicht träumen laſſen.

Uebrigens hat ſich in Nienburg am Sonntag wieder eine der
üblichen, von den Streikbrechern inſzenierten Schlägereien ab
geſpielt. Es gehört das zu den alltäglichen Liebenswürdigkei-
ten, die ſich die hieſige Bevölkerung von den lieben „Arbeits
willigen“ aus Rußland, wenn auch unfreiwillig, gefallen laſſen
muß, weil dieſe Art Ausländer nur in den allerſeltenſten Fällen
läſtig werden.

Ans dem Reiche.
Kiel. Schwerer Unglücksfall auf der Werft.

Auf der Torpedowerkſtatt in Friedrichsort platzte bei der
Druckprobe die Maſchine eines 45 Zentimeter Torpedos.
Durch umherfliegende Zylinderteile wurde der Maſchinenbauer
Beſeler aus Kiel tödlich, der Torpedovorarbeiter Magdanz
aus Friedrichsort ſchwer verletzt. Der Generalinſpektor
Köſter iſt alsbald im Auftrage des Kaiſers nach der Unfall-
ſtelle gefahren.

Breslau. Die ſchwarzen Pocken ſind, wie der
Bresl. Gen.-Anz. meldet, von dem Wallfahrtsorte Albendorf
außer nach Münſterberg auch nach Nieder Kühſchmalz und
Hänigsdorf (Kreis Grottkau) verſchleppt worden. Jn Hänigs-
dorf iſt ein 7 Monate altes Kind, das noch nicht geimpft iſt,
angeſteckt worden, die übrigen Kinder der Familie befinden
ſich wohl.

Braunſchweig. Zugunglück. Donnerstag mittag ent-
gleiſte, den Neuſt. Nachr. zufolge, in der Nähe von Börſum
der Schnellzug BerlinAachen bei einer ſcharfen Kurve. Die
Lokomotive und die beiden nächſten Wagen ſtürzten um; hier-
bei verunglückte der Zugführer, der eine ſchwere Quetſchung
der Beine davontrug, während zwei andere vom Zugperſonal
mit leichteren Verletzungen davonkamen. Von den Paſſagieren
wurde niemand verletzt. Von Braunſchweig ging ſofort ein
Hilfszug ab.

Stuttgart. Zeppelins Lufballon. Da Graf Zeppe-
lin die erforderlichen finanziellen Mittel nicht gefunden hat,
können dieſes Jahr weitere Aufſtiegverſuche ſeines Luftſchiffs
nicht ſtattfinden. Zeppelin läßt ſein Fahrzeug zerlegen, hofft

er nächſtes Jahr mit Verbeſſerungen wieder aufbauen zu
önnen.
München. Poſtdiebſtahl. Einem Geſchäftsmann in

Roth a. S. wurde dieſer Tage ein zu 10000 M. deklarierter
Geldbrief zugeſtellt, der jedoch anſtatt der genannten Summe
in Banknoten Papierſchnitzel enthielt. Genaue Unterſuchungen
haben ergeben, daß der Brief, der in Leipzig aufgegeben wurde,
auf dem Wege von dort bis zur baieriſchen Grenze geöffnet
und ſeines Jnhalts beraubt wurde.

Vermiſchtes.
Aus der engliſchen „beſten“ Geſellſchaft. Ein Bi-

gamieprozeß des Lord Ruſſel, Pairs von England, Enkel des
berühmten John Ruſſell, macht an der Themſe gewaltiges Auf
ſehen. Graf Ruſſel iſt verhaftet und der Polizeibehörde vorge-
führt worden. Dieſer Maßnahme liegt folgender Thatbeſtand
zu Grunde: Jm Jahre 1890 heiratete der Angeklagte Miß
Mabel Scott und trennte ſich nach einigen Monaten von ſeiner
Gattin. Aus dieſer Trennung entſpann ſich ein langer, erbitter-
ter Prozeß zwiſchen den beiden früheren Ehegatten, der damit
endigte, daß Lord Ruſſell im Jahre 1899 nach Amerika ging,
um dort die Eheſcheidung zu erlangen, die er in London nicht
erreichen konnte. Er ſetzte es auch durch, daß in der Neuen
Welt die Scheidung ausgeſprochen wurde, heiratete daraufhin
Madame Somerville und kam mit ſeiner neuen Ehefrau nach
England zurück. Nach ſeiner Rückkehr hat nun auch ſeine erſte
Frau die Scheidung von Lord Ruſſel erlangt. Nach Darlegung
dieſer Thatſachen wurde der Angeklagte gegen eine Bürgſchaft
von 50000 Franken freigelaſſen. Die Anklage ſtützt ſich darauf,
daß eine in Amerika ausgeſprochene Scheidung für England
keine Gültigkeit hat, und da Bigamie eine Kriminalſache iſt,
kann es geſchehen, daß Lord Ruſſell verlangt, wie er das Recht
hat, von „Seinesgleichen“ gerichtet zu werden, d. h. vor der
Kammer der Lords zu erſcheinen, deren Mitglied er iſt. Wenn
das geſchieht, wird man einen Prozeß erleben, wie man ihn
ſeit mehreren Generationen nicht geſehen hat. Lord Ruſſell iſt
36 Jahre alt, ſehr groß und ſtark, hat großes Jntereſſe für
elektriſche Maſchinen und iſt noch ſelber an einem Elektrizitäts
unternehmen beteiligt.

„Ehen werden im Himmel geſchloſſen!“ „Wie kann
man eine Verlobung rückgängig machen Die Frage wird im
Hamburger Fachblatt für Küche und Keller beantwortet. Jm
Sprechſaal des genannten Blattes befindet ſich nämlich folgende
Frage nebſt Antwort:gu Oſtern verlobte ich mich mit der Tochter eines hieſigen

Mechanikers, der in ſeinem ganzen Auftreten einen wohlhaben-
den Mann vermuten läßt. Ueber die Mitgift hatten wir ſo
eigentlich noch nicht geſprochen, wohl aber war oft die Rede
davon geweſen, daß ich nach der Hochzeit ein eigenes Geſchäft
anfangen wollte, während ich bisher als Kellner, wenn auch
mit ganz hübſchem Verdienſte, thätig bin. Darauf hatte mir
mein Schwiegervater ſtets in wohlwollendem Tone geantwortet,
daß ich feſt auf ihn rechnen könne, als Mann ſeiner Tochter
werde er mich wie ſein eigen Kind anſehen und wie ein guter
Vater an mir handeln. Jch nahm das natürlich ſo auf, als
wolle er mir oder richtiger ſeiner Tochter die Mittel zum An
kauf eines ſchon beſtehenden Geſchäfts oder Einrichtung eines
neuen geben als ich jedoch eine ernſthafte Erklärung neulich
von ihm verlangte, da mir gerade jetzt ein ſehr gutes Geſchäft
billig angeboten wird, rückte er endlich mit der Wahrheit her
aus. Er habe ſelbſt nichts, aber er ſei ein ſehr angeſehener
Mann, er werde überall für mich Bürgſchaft leiſten, mich in
ſeinem Kriegerverein uſw. empfehlen und was dergleichen
Redensarten mehr ſind. Damit iſt mir aber nicht geholfen,
und ein Mädchen ohne Geld kann ich unter keinen Umſtänden
heiraten. Kann ich nun ohne Schaden die Verlobung wieder
aufheben

Die Antwort lautet:
„Sie ſind zum Rücktritt vom Verlöbniſſe ſicherlich berechtigt.

Das Verhalten, das der Vater des Mädchens Jhnen gegen-
über an den Tag legte, war dazu geeignet und auch wohl ein
klein wenig darauf berechnet, Sie zu täuſchen. Wenn er es mit
Jhnen und ſeinem eigenen Kinde wirklich ehrlich meint, ſo
mußte er es Jhnen bei Gelegenheit ſagen, daß Sie auf eine
Mitgift nicht zu rechnen hätten, und daß er ſie nur mit ſeiner
Empfehlung und dergleichen unterſtützen könne.“

Der anfragende Bräutigam a. D., ohne Zweifel ein Ge
mütsmenſch erſter Güte, muß ſeine Braut a. D. leidenſchaftlich
geliebt haben.

Eine amerikaniſche Nordpol- Expedition. Die Poſt
ſchreibt: Einem Telegramm aus New-Hork zufolge verließ
Mr. Evelyn Baldwin, der im Begriffe ſteht, ſeine
Nordpolfahrt anzutreten, am 13. dſs. Mts. NewYork auf dem
deutſchen Dampfer „Friedrich der Große“. Er reiſt zunächſt
nach Dundee, wo er das Kommando über den Nordpoldampfer
„Amerika“ übernehmen wird, der dort vor Anker liegt, um
von dort aus die Reiſe nach dem Nordpol zu unternehmen.
Mr. Baldwin iſt von Mr. William Ziegler begleitet, dem
Millionär aus den weſtlichen Staaten, der das Geld für die
Ausrüſtung der Expedition hergegeben hat. Die „Amerika“
wird, wenn ſie Dundee verläßt, zunächſt nach Archangel gehen,
wo ſie für die Reiſe in den arktiſchen Regionen fertig ausge-
rüſtet werden wird. Zu dieſer Ausrüſtung gehören unter
anderen 400 Polarhunde und 50 ſibiriſche Ponys. Das Schiff
wird dann ſo weit nördlich gehen, als das Eis es erlaubt.
Dann werden die Ponys und die Hunde die ganze Ausrüſtung
der Expedition ſo weit wie möglich nördlich bringen, wo dann
ſchließlich ein Lager errichtet werden ſoll. Mr. Baldwin hat die
Abſicht, von dieſem Lager aus gleich in der Richtung auf den
Nordpol zu Devots einzurichten, um dann im nächſten
Sommer mit Hilfe dieſer Devots ſchneller vorwärts gehen zu
können. Die Beſatzung des Schiffes wird aus 40 Mann be-
ſtehen, die alle ſchon eine bedeutende Erfahrung in der Arbeit
in arktiſchen Regionen haben. Viele dieſer Leute ſind Aus-
länder, aber die Offiziere ſind alle Amerikaner. Mehrere
Männer der Wiſſenſchaft begleiten die Expedition. Uebrigens
iſt Mr. Baldwin ein eifriger Freimaurer, und er hat die Ab-
ſicht, eine große Anzahl Freimaurerflaggen mitzunehmen und
dieſelben an verſchiedenen Stellen in der Nähe des Nordpols
und womöglich auf demſelben ſelbſt aufzupflanzen. Außerdem
nimmt er eine Anzahl Ballons mit und, ähnlich wie Andree,
viele Bojen, in denen er Meldungen zurücklaſſen wird. Die-
elben ſollen an verſchiedenen Stellen, die er paſſiert, dem
Waſſer übergeben oder auf dem Eiſe niedergelegt werden.
Mr. Baldwin lebt der beſtimmten Zuverſicht, die amerikaniſche
Flagge auf dem Nordpol aufpflanzen zu können.

Wirkliche Geheime belgiſche Hof K. Anſtslt.
Eine urkomiſche, aber nicht ganz „ſaubere“ Geſchichte von einer
neuen Hoflieferantin des Königs der Belgier erzählt die Jnde-
pendance belge, bekanntlich eine der loyalſten; belgiſchen Zei
tungen. ſehr vorſichtig in der Wahl der AusdrückeMan muß ſ 7ſein, wenn man die Geſchichte, in der es ſich um „Allzumenſch-
liches handelt, in deutſcher Sprache wiedergeben will, aber es
wäre ſchade, wenn man ſie ganz totſchweigen wollte. So ſei
es denn gewagt! Jn Paris befindet ſich auf dem Platze Theatre
Francais, gegenüber der für die Künſtler beſtimmten Eingangs-
pforte, eines jener verſchwiegenen Häuschen, die auch der keuſcheſte
Sterbliche von Zeit zu Zeit aufſuchen muß. Für 15 Cts. kann
hier die arme, gequälte Menſchheit den gemeinen, aber unbeug-
ſamen Geſetzen der Natur ſtille Opfer bringen. Der „Salon“
iſt einer der berühinteſten in Paris, denn die rundliche Matrone,
die hier in getreuer Pſlichterfüllung auf Ordnung hält, iſt mit
einem veritablen Orden geſchmückt, den ſie in ſtolzer Be
ſcheidenheit während ihrer „Dienſtſtunden“ auf ihrem Buſen
zur Schau trägt. Die Frau ſoll einſt in einem künſtleriſchen
Berufe beſſere Tage geſehen und ſich irgend welche Verdienſte
um die Republik erworben haben genug, ſie wurde zum
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„Officier d'academie“ ernannt und mit dem violetten Bändchen Die Zahlung der Entſchädigung ſoll dann in den nächſten zu üben, ſondern er ſtellt der Welt poſitive t vor Augen,
dekoriert. Die würdige Dame erſcheint immer in tadelloſer 26 Jahren in höheren Beträgen gezahlt werden. enen ſie zuſtreben ſoll. Wie er in „Fruchtbarkeit“, dem erſten
ſchwarzer Kleidung in den „Dienſträumen“, aber ſie ſpricht mit Teile der „Vier Evangelien“, der geſunden, natürlichen Ver
ihren „Kunden“ auch nicht ein Wort, und man ſagt, daß Kumnmer Marſeille, 21. Juni. Bis geſtern ſind 9 Dampfer nach mehrung der Völker das Wort geredet und eine gewaltige Hymne
und Herzeleid ihren Verſtand ein wenig angegriffen haben. Es Oſtaſien ur Rückbeförderung des Chinakorps abgegangen. auf die ewig fruchtbare Natur geſungen hat, ſo tritt er in ſeinem
geſchah nun var einiger Zeit, daß Leopold, König der Belgier, Weitere Dampfer ſollen folgen. neueſten Werke, „Arbeit“, dem zweiten Teil der „Vier Evanauf einer ſeiner berühmten Bummeltouren in Paris grade vor gelien“, als Verherrlicher der Würde und ſegensreichen Beſtim-denke V enene in ſeinem er gen nene ehe Eingeſandt. ehe X e 5 W e e e m
verſpürte. Jn einem alten franzöſiſchen Liedchen heißt es ebenſo V wie bisher ein Uch und eine Wual, ſonbern eine reube une e e er e n mee en den neſchlägt die Stunde d Seit und n i ch nit derr e

sommes, er ge Sorr l gegenſätze zerriſſene ürgerli e ſchaft zieht mit der gerechtenIls mangent du melon comme les autres hommes.“ watg ehe git re über i Verteilung von Arbeit und Beſitz der de ein. Nicht durch
(Wie groß die Könige auch ſein mögen, ſie ſind das, was wir Fabrik wieder auſgehoben füerden ſollte ſo wurde die Lohn Aufruhr und Revolution vollzieht ſich dieſe Erneuerung der Ge-
ſind. Sie eſſen Melonen wie die anderen Sterblichen. Wir foömmiſſion der hieſigen Tabakarbeiter von der Verſammlung Flſchaft, ſgndern durch friedliche Evolution der liebenden und
wiſſen nun nicht, ob Leopold, König, der Velgier, an jenem dent beauftragt, ſich nochmals W J. Pleſſe perſönlich zu wenden denkenden Menſchheit und vor allem durch die Fortſchritte der
würdigen Tage Melone gegeſſen hatte, ſo viel aber ſteht feſt, um Näheres über die Angelegenheit zu beſprechen. Aber Herr ſtill aber unaufhaltſam am Glück der Menſchen arbeitenden
daß er „ſchnell wie der Wind“ die verſchwiegene Anſtalt des Pleſſe hatte wie gewöhnlich keine Zeit, er war gerade bei der Wiſſenſchaft. „Arbeit“ iſt das idealiſtiſche Gegenſtück zu Zolas

„Pour grands que soient les rois, ils sont ce que nous ſpröchen. Es wurde auch wieder beſchloſſen, die Sperre“

weiblichen „Officier d'ag ademie“ aufſu chte Hier fällt für M naturaliſtiſchem Meiſterwerk „Germinal“: der hinreißende Jdealisdorgentoilette, konnte folgedeſſen die Kommiſſion nicht in ſeineinige Augenblicke der Vorhang. Nach Verlauf von zehn Mi- „Kontor“ vorlaſſen. folgedeſſ mus, der ſittliche Ernſt, die Größe der entrollten Bilder und die
nuten ſchritt der König der Belgier ſchon friſch und neu belebt Herr Pleſſe macht es, wie es ſcheint, immer ſo. Er hat ein- gewaltig wirkende Kraft der Darſtellung laſſen das Buch als
zur Kaſſe, legte ein Zieifrankenſtück auf den Tiſch. des Hauſes fach keine Zeit, man ſoll immer noch einmal wiederkommen. kines der intereſſanteſten Werke des großen Dichters und als

e Aufſehen zu erregen und ohn le ſich den Reſt Ja aber die organiſierten Tabakarbeiter ſich nicht von Herrn bleibendes er en Denkmal der ſozialen Zuſtände und Be

le ba dahn e Firma beſtehen, um ſo mehr,das iſt e ſehr ſchö ter vo is. nd de 2 Dame mit den violetten J en Weſt doch r ma hen Minimallohn von 8 M. Zienderamiige Nachrichten.

Bald aber wir de ſie in die rauhe Wirt klichkeit éurüiſgeriſen“ Arbeiter haben nd läßt Zgarreſtmacher, welche bei n an Gen r' goer o n und re e m m
e rn t ungnerr n d auchaerſtraße 30 Der Kaufmann Voigt und Maria Schröder (Kleiner Sandberg 22

r S de t ne br n 44 intlich e o fangen wollen, ein Schriftſtück unterzeichnen, wonach ſich der und Lindenſtraße 5i). Der Fiſcher Kathe und Roſalie Ritzer (Halle und Böhtergy

rfahrung and ſich ein und wollte von ihr etwas über die Unterzeichnete verpflichten muß, für den traurigen Lohn von Der Arbeiter Günther und Bertha Lindau (Diemit z.
„intimen reren ohnheiten des Königs der Belgier wiſſen. 7.50 M. zu arbeiten re Dem Wage gowe 7 S. t r 6). Dem eAls i S P äutruſtung Bauer eine T. (Herrenſtraße 15). em Bankier Michaelſen eine T. (Kirchnerſtraße 9).Als ihn die Dame des Hauſes voll Entrüſtung zurückwies, zog Sonderbar iſt es nun aber zu betrachten daß bei Herrn Dem Arbeiter Hadaſch eine T. (Dieskauerſtraße 1). Dem Arbeiter Kolacki eine T.
er andere Saiten auf und machte ihr, die, wie geſagt, etwas be Julius Pleſſe auch organiſierte Zigarrenmacher für den traurigen Pfännerhöhe 25). Dem Büffetier Büttner eine T. (Kiinit). Dem Arbeiter Beichmann
ſchränkt iſt, mit ernſter Miene den drolligen Vorſchlag, die durch Lohn arbeiten, welche doch am allereheſten die Pflicht hätten, eine T. (Klinik). Dem Lithograph Knobling ein S. (Parkſtr. 8). Dem Tiſchlermeiſter

Be des der Be W Rolle ein S. (Domſtr. 3).den u de n z er Belgier gewiſſermaßen i An- dagegen Front zu machen. Geſtorben: Der Arbeiter Werther 20 J. (Eliſabethkrankenhaus). Des Schloſſer
ſtalt von Der Stad t Paris kän flich zu erwerben und mit folgen D e fremden Kolle gen, welche hier zureiſen werden ſicher Bauer T., 1 J. (Herrenſtr 15) Des Steinſetzers Ganz S Tage (Alter Markt 3)
der Jnſchrift auf Marm or zu ſchmücken: „Jnhaberin Frau hiervon Nee otiz nehmen und wer den auch wiſſen wie ſie ſich Des Bäckermeiſters Roſt T., 5 Mon (Delitzſcherſtr 11)

„Otticier d'academie“, wellieferantin Sr. Majeſtät Herrn Julius Pleſſe gegenüber zu verhalten haben. Halle (Nord, Burgſtraße 38), 20. Juni.Leopold, Königs der Belgier“ Die kleine zrau bl ickte den D te Lohnkommiſſion der Tabakarbeiter. Eheſchliezungen: Der Vikar Schüler und Eliſabeth Todt (Jſerlohn und Albrecht-
Schatk einen Augenblick zweifelnd an, dann verklärte ein ſom ges J A.: Emil Ro ſ cher Zigarrenmacher ſegte Der Kaufmann Reunert und Klara Birke (Zoppot und Große Brunuen-

hön re ſie t e raße 65).Lächeln ihre nicht unichünen Züge. un d freudig erregt, ſagte ſie, rer Geboren: Dem Arbeiter Hedel ein S. (Wörthſtraße 6). Dem Maurer Sommer
daß ſie ſich die Sache überlegen wolle. Litteratur. ginge (Trothaerſtraße x Dem Arbeiter Henze en (Oppinerſtraße 6). Dem

a Arbeiter Frühanf ein S. (Brachwitzerſtraße 7). Dem Arbeiter Schönbrodt ein S.d Don T Arbeit. Roman von Em ile Zo la. Aus dem Franzöſiſchen (Bernburgerſtr. 12) Dem Schuhmachermeiſter Schmidt eine T. (Trothaerſtr. 38). Dem
überſetzt von Leopold Roſenzweig. 2 Bände. W eis geheftet Zimmermann Schumann eine T. (Gr. zrunnenſtr. 66).

l 5 d 9 Geſtorben: Der Hausmann Gottſchaltk, 39 J. (Laſontaineſtr. 15). Des ArbeitersSetzte N achrichte n. 6 Ngrk. elegant gebunden 8 Mark. Stuttgart, Deutſche Ver- Peter T., 1 J. (Diakoniſſenhans). Der Handſchuhmacher Severin, 32 T. (Seydlitz

S lage Anſtalt.) W e 2) Der Aufſeher Die 43 J. Liebenauerſtr. 11). Die Witwe Morgenſtern,J Ang Schanghsi wir neldet i d zola hat in ſeiner Welt- und Kunſtanſchauung in jünc r 74 J. (Blumenſtr. 7). Der Bierfahrer Nebeling, 28 J. (Eichendorffſtraße 37). DesLondon, 21. Hin Aus Schanghai wird gemeldet: Ein un ſranſe ung in der jüngſten Manrers Sommer S., 2 Std (Trothaerſtraße 38). Des Maurers Sommer T., 6 Std.ger cchineſiſcher Beamter perſiche rtit habe worge, Jeit eine ſehr merkwürdige Wandlung durchgemacht. Aus dem rothaerſtr. 89). Des Privatmanns Henze Etze z2 J. (Belf Der Rentt
e e m Ihr e Du ort ung Realiſten iſt ein Jdealiſt, aus dem Peſſimiſten ein Optimiſt ge Sorge nergr Laſtet 29. hen 9e Wetjortpr. 6). Der Ventier

agen, n a yrend ver erſten Jahre die chadiging von worden, und der D ichter beſchr änkt ſich in ſeinen neueſten Werken (Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus
China in kleinen Summen zu verlangen, da während dieſer nicht mehr darauf, die ſozialen Schäden der Gegenwart aufzu- geſcteen
Zeit China durch die früheren Anleihen ſtark engagiert ſei. W und eine ſcharfe Kritik an den beſtehenden u Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

O

Vettfedern und Daunen,

Vettbezüge, Vettinlet, Strohſöcke

empfiehlt in großer Auswahl

z Dank R nx roße Doſe, große 7BI Vratheringe. e hlne ich Pfeiffer t eſe. S. Fahrräder S
Jagdjoppen, halbleinen, 2.00 .4 r Kalbrenner k. 135 Garantie

See

Kinderwagen,

2 Leiterwagen, Reisekörbe
kauft man in gr. Auswahl billigſt bei

H. Medernake. Burgſtraße 65

ane a. S.
Leipzigerstrasse 6. mehrere gebr. Räder v. Mk. 60 an.

Reparaturen in eigner Werkſtatt.18 Geiſtſtraſte 18.
Thüringer R bust. Lerche, Kl. Ulrichſtr. 18.

Knackwurst e5 Pfd. 70 Pf. 8 3 hunterſucht. unter ärztlicherDZobberstein. Kontrolle Ingeferit t.
1 Alter Markt 1. Wer ſeine Kinder lieb hat,

Arbeiterhoſen aller Arten giebt ihnen Kochs langjährigVertige Betten von 15 Mark an von 1 an. bewährtenS t I 500 Gänſeklein 60 Pf. p. Stück Nährzwieback.Betttedern an. Müten, à St 25 5 u Entenklein, Rehblätter Karl Koch Nahreyiebaeh
1

nut Son 9 empfehlen billigſtMatratzen von 6 per Stüen. 2 Sonſt, alle Artikel ſpottbiltig. Na h Magdeburgerſtr. 7. S bildet den Kindern geſundes Vlut,

Jagdjoppen mit Falten
und Gurt 3.50 4

Waſchjoppen aller Art.o go 4 Waſchhoſen.5 Blaue Monteur- undNormal- Anzüge v. 2.50 an.

Eiserne Bettstellen. I 500

2 en. 50 Sgulanzüge, ar i g. ar z r un bietetT Ficorno Botte m ren s.50 H. iir Knaben von 8--15 Jahren en beſten Erſatz für die oft man-J Eiserne Be ttstellen an p. Stell. Stück 3 Tyeiſe ged Reſten bonnm n Zu haben in

r 15 S e en otheken, DroguerienSt ohsäc le von 2 M. an. Renners Kaufhaus Neuſtädter 2c., bekommt man beſſeren r
C on 2 Mark 14 Marktplatz 14. e e lungen und Bäckereien ſowie inSchlafdecken i e e bei H. Köppe, Triftſtraße 50/51. Karl Kochs Nährzwiebackfabrik.

r 7 Halle a. S.Gartengeräte, Drahtgefſecht, Sooeoooooooooooo
Eiſenwaren empfiehltPaul Schneider, Verſerurger- rfahrene Porſchmiede

ſtraße 4. für Maſchinen und WinkeleiſenArbeit

e J Enmpfehle morgen Sonna bend prima e hen Verdienſt u erD. 4 W Leiterwagen, blau, gelb, grün ge- Maſtrindft leiſch ſowie div. Fleiſch gung von großer Maſchinen
J ſtrichen, mit Eiſenachſen, äußerſt und Wurftwaren. Fabri tDe geſucht.W

ſolid gearbeitet, 2.75 „3. 50, 4. 50, 6.50, A. Steungel, ZTeitz, Kalkſtr. 11.e 7.50, 9. II. 12.50, 13. 17.50, Offerten ſind unter R. A. 4205 an

S t von 4 Mk. 25 Pf.S hlafdecken an (Wolle).
D Die Resiehtigung meiner BRBetten- Ausstellung ist

aueh Nichtkänfern gern gestattet. De

19.-- Mark. Rudolf Mosse, Berlin S. W. ein-Wir Waschweiber wollten wohl weisse Robert PIötz Pleisch-Offerte. zuſenden.
Wäsche waschen, wenn wir wüssten, Welches 17 Leipz igerſtraße 17.

u

3 Lackierer
MWaschmittel wirklich weisse Wäsche wüscht? Handſchuhe, Krawatten, Ober Prima Ochſenfleiſcl à Pfd. 50 im Strichziehen erfahren, werden noch

Das thut d S t K und 55 Pf., Schweinefleiſch und angenommen.hemden, Serviteurs, Kragen, FKalbfteiſch a Pfd. 65 f. verkauft Zu erfragen

S f z Felix Krokert,Raffinerieſtr. 9 Plakat- und Blechemballggen. Fabrit,
Zimmer. Merſeburger-Chauſſee 26 u S t a V 19 e n c 9 e 5 r paſſend für Kontor24 Leipzigerſtr. 24. 1 Laden, oder and. Geſchäft,Lumpen, Knochen, Retalle kauft ſofort oder ſpäter zu vermieten

r n t Thomaſiusſtraße 16, 1 Tr. r.10 900 Zigarren Gelegenneitekauft ick. 4.50, Empfeble frih ehe l uewaht kich. Holland, Zapfenſtr. 18. Frdl. Schlafſtelle off. Martinſtr. 17, I.

der geſchmackvollſten
10 Stück 45 Pf., offeriert, ſo lange der Vorrat reicht d TAlvert Sehnienburs, Gr. Urichſtr. 48. I S Kuchenſorteu u. Torten- r

Ausſchnitte. S EJeinſte geriebene
Napfkuchen mit Vanilleguß.

Munſchetten, Hoſenträger,
Schirme 2c. empfiehlt billigſt

Dr. Thompson's Seifenpulver
mit dem S CIWA X.

Man verlange es überall

Der t Feinſte Berliner Napfkuchen aller Zeiken und Völker. a 7

2 von feinſter Sahnenbutter. vo t W J zon Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Karl Woermann.Arbeiter Sachen Scht Koch ſchen Magkachen, Von Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Kartk 20oer
I iſliert Mit etwa 1300 Rbbildungen im Texk und 120 CTafeln in Jarbendruck,33 1 vanilliert.W äsche W olI- Aaluum W oll rer ug BHolzſchnikk und Tonähung.9 9 Eine überraſchende Auswahl 3 Bände in Halbleder gebunden zu je 17 MarkDeſſerts, Thee-, Butter-Ge-aren u Posamenten. L bäcke, Makronen, Haſelnußz-, Die hauptfächlichſten Vorzüge des Werkes ſind: 1) Darſtellung der Kunſtgeſchichte um

Z Schokoladeu. Vanillezwieback. ihrer felbſt willen, nicht im Dienſte irgend eines Syſtems, 2) Betonung des entwickelungs-
7 J geſchichtlichen Moments, 3) erſtmalige Behandlung der Kunſt der Ur- und Naturvölker und,Ernst Soehneble 4 Jeden Sonntag von früh an: im Zuſammenhang damit, 4) beſondere Berückſichtigung der Geſchichte der Ornamentik.

'9 Ffrischen Speckkuchen. Den erſten Band zur Anſicht, Proſpekte gratis durch jede Buchhandlung.Zeitez, Wasservors ad 8. Carl och
h Rö ößchen. Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.

Perlag des Biblivgraphiſchen Inſtikuks in Leipzig und Wien.

Verlag und für die Inſerate h Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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